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1893. 


Zuſammenſchluß der Liberalen. 


Schon ſeit Jahren iſt ein großer Theil der 
Liberalen der Ueberzeugung, daß die Verhältniſſe 
der liberalen Fractionen im Parlament gänzlich 
andere ſind, wie diejenigen der Wähler im Lande. 
Für den Verkehr und die Behandlung der Ge- 

ſchäfte im Parlament mag es weniger bedenklich 
ſein, wenn der Liberalismus ſich in mehrere 
Fractionen ſpaltet, dagegen iſt es verwirrend und 
die liberale Sache ſchädigend, wenn man ver- 
ſucht, dieſe Fractionsſpaltungen des Parlaments 
auf die Wähler zu übertragen. Die Wählerſchaft 
iſt in der Regel duldſamer als die Sractions- 
führer in den Parlamenten. Ihr kommt es 
weniger auf die Fractionen an, als auf die Durch- 
führung liberaler Grundſätze in der Ver- 
waltung und in der Geſetzgebung. 

Die Durchführung folder Erundſätze iſt aber 
nur möglich, wenn wir eine ſtarke und wachſame 
liberale Preſſe, eine ſtarke ſich geltend machende 
öffentliche Meinung und eine ſtarke Vertretung 
des Liberalismus im Parlament haben. Es iſt 

eine unmögliche Aufgabe, die liberale MWähler- 
ſchaft gleichmäßig abzuſtimmen, fo daß fie mar- 

ſchirt, wie ein Bataillon Soldaten. da muß 
innerhalb des Rahmens der wichtigen Grundſätze 
für den Einzelnen die Freiheit gewahrt werden. 

Nur ſo wird er mit Luſt und Liebe ſich an der 

gemeinſamen Arbeit betheiligen. 

Was in den letzten Tagen in Mecklenburg ge- 
ſchehen iſt: die Vereinigung aller aufrichtig 
liberalen Elemente, einſchließlich der National- 
liberalen und der links ſtehenden Zreifinnigen, 
können wir nur mit Freude und Genugthuung 
begrüßen. Ein ſolches Vorgehen wird auch dazu 
beitragen, das, was wirklich liberal iſt, zu 
ſcheiden von dem, was unter liberaler Fahne 
ſegelt, ohne liberal zu fein. Auf dem Medklen- 

: burger Parteitag hat ſich der langjährige 
nationalliberale Reichstagsabgeordnete Büfing 
entſchieden für ein ſolches Zuſammengehen aller 

Liberalen ausgeſprochen, dagegen nur zwei ganz 

rechts ſtehende Nationalliberale, welche für die 

Branntweinliebesgabe und für die agrariſche Politik 

des „Bundes der Landwirthe“ eintraten. Solche 

„Liberale“ gehören natürlich, wie in jener 

Verſammlung unter lebhaftem Beifall her- 

vorgehoben wurde, ebenſo wenig in den Bund 


der Liberalen, wie diejenigen Nationalliberalen, 


welche im Herzogthum Lauenburg bei der Land- 
tagswahl für ein ſtramm conſervatives Mitglied 
des „Bundes der Landwirthe“ gegen den ge- 
mäßigt freiſinnigen Kammerrath Berling ge— 
ſtimmt haben. 8 
Was in Mecklenburg mit ſo gutem Erfolge 
angebahnt iſt, ſollte auch in anderen Theilen 
Deutſchlands Nachahmung finden und namentlich 
im Oſten. Kier iſt die Strömung des „Bundes 
der Landwirthe“ zur Zeit ganz beſonders ſtark. 
Sie hat auf einem ſehr wichtigen Gebiet einen 
oppoſitionellen Charakter gegen die jetzige Reichs- 


regierung und namentlich gegen den Reichskanzler 


Grafen v. Caprivi. Um dieſe Strömung wirkſam zu 
bekämpfen, iſt nach unſerer Meinung vor allem 
unermüdliche Arbeit und Zuſammenſchluß aller 
derjenigen Elemente nöthig, welche die Politik des 
„Bundes“ gerade für den Oſten für verderblich 


Jahren darum handelte, 


prinzeſſin von Grieche 


an welchem Männer, 
Plehn Kopitkowo, Plehn-Lichtenthal, 


Schrader, Rickert ꝛc.). 


Pommern genau ebenſo vorzugehen, 
Mecklenburg. Auch als es ſich vor Ü 
dem Plan entgegen 
zu wirken, die landwirthſchaftlichen Ver- 
eine in den politiſchen Kampf hineinzuziehen, 
wurde ein Proteſt veröffentlicht, den rechts⸗ 
nationalliberale und weit links ſtehende Männer 
gemeinſam unterzeichnet haben. Wir finden unter 
dieſer Proteſterklärung, die im Augenblick vor 
uns liegt, Namen von Gutsbeſitzern, welche heute 


wie in 


wirthe“ ſind, Männer, welche früher nicht ſcharf 
gegen jede reactionäre Politik auf dem Gebiete 
der Schule und Kirche auftreten konnten und 
die heute einem ſtramm conſervativen Anhänger 


iſt, und daß die Schädigung, welche der Land. 
wirthſchaft daraus erwachſen ſoll, thatſächlich 
nicht vorhanden und auch für die Zukunft ni 
zu befürchten iſt. i f 

Jedenfalls wird die Agitation des Bundes der 
Landwirthe in den nächſten Jahren die ſchärfſte 
Aufmerkſamkeit und eifrigſte 


feſter die einzelnen Gruppen des Liberalismus 
ſich dabei vereinigen, um ſo wirkſamer wird ihre 


Deutſchland. a 
Berlin, 16. November. Zum Geburtstage 


eine ſo weite Reiſe von Athen bis Berlin no 
nicht geſtattet. Ra ge 
* [Caprivis Reden.] Soeben ſind im Buchhandel 
erſchienen: Die Reden des Grafen v. Caprivi im deut- 
ſchen Reichstage, preußiſchen Landtage und bei be- 
ſonderen Anläſſen, 1883— 1893. Herausgegeben von 
Rudolf Arndt. Verlag von Ernſt Hofmann u. Co. in 
Berlin. Das Buch enthält nichts mehr und nichts 
weniger als die wichtigſten Wendepunkte in unſerem 
politiſchen Leben des letzten Trienniums: die Politik 
des „neuen Curſes“. Das Buch umfaßt die redneriſche 
Wirkſamkeit Caprivis als Chef der Admiralität (jeit 
1883), ſodann die als Reichskanzler im Reichstage, 
ferner die in der Eigenſchaft als preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident im Herren- und Abgeordnetenhauſe gehaltenen 
Reden, und endlich die außerparkamentariſchen An- 
ſprachen und Trinkſprüche. Die vorausgeſchickte Bio- 
graphie befleißigt ſich bei aller Verehrung für den 
Reichskanzler doch einer großen Objectivität. Das mit 
dem wohlgetroffenen Bildniß des Reichskanzlers ge- 
zierte Werk birgt ein reiches Material politiſcher Er- 


halten. 
(Nachdr. 


Wenn das Laub fällt. verbot 
Plauderei aus dem Seebad von Hans Wolff. 
Blumencorſo ... Regungslos — impoſant auch 
in feiner großartigen weichen Ruhe liegt das 
Meer. Das weiße Licht des Mondes breitet einen 
ſilberſchimmernden Schleier darüber .. Blumen- 
umkränzte Gondeln ziehen lange Furchen durch 
die glatte Fläche. Mondlicht, farbenſprühende 
Lampions, zahlloſe Glühlampen und Blüthenduft 
neben ein feenhaftes Gemiſch um die lichten 
Toiletten der damen. — die Kurkapelle, welche 
die Tete bildet, ſpendet ihr Beſtes — zauberiſch 
berückende Klänge durchziehen jubelnd und klagend 
die weiche reine Sommernacht. Blumen durch- 
ſchwirren die Luft. Eine blutrothe Roſe, von 
ſicherer Männerhand geworfen, fliegt in den 
Schooß einer jungen ſchönen Frau — ſie greift 
nach einem düfteſchweren Heliotropſtrauß und 
giebt geſchicht Revanche. Neben Roſen, Nelken, 
Geranien, durchkreuzen Zeld- und Waldblüthen 
die Luft und zu Gigerls Füßen klatſcht ſogar das 
große gelbe Rad einer Sonnenblume nieder. Mit 
den Blüthen fliegt manch' zündender Blick her⸗ 
- über und hinüber 
Parole. Man lebt anders wie daheim im her- 
kömmlichen Normalverkehr der ſteifen Geſell- 

ſchaft — Badefreiheit! 

Traute betheiligt ſich nicht am Blumenwerfen 
und doch iſt fie das geſuchte Ziel mancher thau- 
ſchweren Roſe. Türkheim erzählt ihr von ſeinen 
Erlebniſſen der letzten Jahre ſie lauſcht mit 
tiefempfundenen Glücksgefühl der geliebten Stimme. 
Ihre Scheu ihm gegenüber hat fie tapfer be- 
kämpft und ihm auf ſeine Bitte von ſich und 
ihrem Leben daheim berichtet. Dabei plaudert 
ſie unbewußt zutraulich auch von ihm, daß, und 
woher ſie ihn ſchon ſeit Jahren kennt — und der 
gewiegte Frauenkenner hört die warmen Herzjens- 
töne — er ſieht ihre Seele wie ein offenes Buch, 
und die Gewiffheit drängt ſich ihm auf, daß er 
es iſt, der ihr denken und Fühlen ausfüllt. 
Dann ſind ſie beide verſtummt. Der Zauber 


6) 


diefer berückenden Sommernacht hat fie um- 


ſponnen 1 5 
Traute hebt eine große italieniſche Kamille auf 
ſchaut ſinnend auf die gelben Blätichen. Die Augen 
des Majors hängen an ihrem Geſicht. 01 
„Soll die Blume Orakel ſpielen, gnädiges 
Fräulein?“ fragt er geſpannt. „Bitte fragen Sie: 
Fr liebt mich — liebt mich nicht nicht — nun?“ 


Badefreiheit heißt die 


„O, um alles nicht, Herr Major“, ſagt ſie, er- 
ſchreckt das heiße Geſicht abwendend, „wie mögen 
Sie mir dergleichen zumuthen!“ n 

„Bitte, das iſt doch nichts Schlimmes, das iſt 
doch echt mädchenhaft — oder wollen wir einmal 
die Rollen tauſchen?“ Er nimmt die Blüthe aus 
ihrer Hand, 5 

„Warum ſoll es immer heißen „er“, ſagen wir 
doch einmal „ſie“. Alſo bitte, geben Sie Acht, 
gnädiges Fräulein! Sie liebt mich — liebt mich 
nicht — ſie liebt mich — liebt mich nicht.“ 

Traute ſchaut mit feucht glänzenden Augen den 
fallenden Blättern nach — ihr iſt's, als ſei die 
gelbe Sternblume ihr Herz — ihr eigenes warmes 
Herz, das die ſchlanken Männerhände da langſam 
zerpflücken. 

„Sie liebt mich — liebt mich nicht — fie liebt 
mich —“, er wirft den Stengel ins Waſſer. 
„Glauben Sie, daß es eine Dame giebt, die ſo 
thöricht iſt, einen alten Major zu lieben? 
Sehen Sie mich doch einmal an ..., Fräulein 
Traute“. 

Traute ſchricht auf, wie aus einem Traume — 
eine feuerfarbene Amarillablüthe ſtreift ihr Haar 
und fällt dann über den Bootsrand. 

„Trautchen! Onkel Pathe!“ ruft eine ſilberhelle 
Stimme, „Ihr ſeid ja ſo ſtill, habt Ihr Euch ge⸗ 


zankt?“ ö 


Lotte v. Lingen biegt ſich über den Rand ihrer 
Gondel und blinzelt neckiſch den Major an. j 

„Was ſchauſt du mich jo an, Lotte, haft du 
vielleicht für mich einen Streich in petto? ich laſſe 
mich auf keinen Fall taub machen, du Schelm“. 

„Du ſiehſt ſo merkwürdig jung aus Onkel 
Türkheim“, flüſtert ſie neckiſch. Dann fliegt die 
Gondel voraus dem kleinen Landungsplatze zu. 
Irgend jemand hat den Vorſchlag gemacht, hier 
zu landen und Wilhelmshöh, den ſchönſten Aus- 
ſichtspunkt im ganzen Umkreis, zu beſteigen. Der 
dorthin führende Weg durch den Wald ſei mit 
feinen wundervollen Partien gerade bei Mond- 
ſchein von märchenhaft ſchöner Wirkung. Man 
geht jubelnd auf den Vorſchlag ein. Die Geſell⸗ 
ſchaft verläßt die Gondeln und wandert im 


magiſchen Schein des Bollmondes durch die breiten 


Waldwege. Be n 
Auf Wilhelmshöh im „ſchwarzen Roß“ flammen 
die Lichte auf. Aſſeſſor Soden ſetzt ſich ans 
Klavier — ein hübſcher Anſchlag — ein leichtes 
Suchen auf den Taſten und die „Donauwellen“ 
locken ſchmeichelnd zum Tanze. Traute tanzt 


Lubochin ebenſo Theil nahmen, wie die Mit- | 1 
glieder der freiſinnigen Partei (Schnachenburg, 
Es galt damals, Stellung 
bei den Wahlen zu nehmen. Leute liegt nach 
unſerer Meinung eine viel dringendere Beran⸗ 
laſſung vor, z. B. in Weſtpreußen und in“ 


die eifrigſten Förderer des „Bundes der Land: 


der Zedlitz'ſchen Schulpolitik mit leichtem Herzen 


Arbeit allen 
Liberalen nothwendig machen. Je enger und 


Arbeit ſein! 5 — 


wärtige Amt zu machen. 


ö kenntniſſe und iſt geeignet, die Perſönlichkeit des 
zweiten Reichskanzlers dem Volke in ihrer ſchlichten 
Kraft und Geſinnungsgröße vor Augen zu führen. 


Al Fürſt Bismarcks Tiſchgeſpräche.] Ueber die Tiſch⸗ 


herausgegeben, 
Bismarck von 1869 bis 1890 enthält. In einem Schluß⸗ 


wollte. Herr v. Unruh äußerte, jetzt handle es ſich 


uch für die Liberalen lediglich darum, die ganze Kraft 
es Staates in dieſem Krieg zuſammenzufaſſen, da die 
olge einer Niederlage gegen das reactionäre Deiter- 
eich äußerſte Reaction in Preußen wäre. v. Unruh 
jabe, wie ſchon vorher Tweſten, im Laufe der Unter- 
redung auf die Nothwendigkeit der Rückkehr zur Ver⸗ 
faſſung hingewieſen und darauf habe Bismarck er- 
idert, er bekomme den König nicht zu allem. Der 
weſten'ſche Entwurf ſei im Miniſterium angenommen 
orden. der König habe aber erklärt, in dieſem 
ehe daſſelbe wie in der Verfaſſung und man 
önne ihm nach dem Kriege einen Theil ſeiner Regi- 
enter wieder fortnehmen; das thue er nicht. Das 
iniſterium habe ſich mit der Contingentirung (Feft- 
ung der Stärke der Armee im Frieden) und zwei⸗ 
nhalbjähriger Dienſtzeit einverſtanden erklärt, der 
gönig ſei aber nicht darauf eingegangen, und als das 
Rinifterium die Sache nicht fallen ließ, habe ſich der 
önig ärgerlich entfernt und die Minifter ſitzen ge- 
allen. Aenderungen in der Stärke der Armee oder 
er Dienſtzeit ließen ſich, ſo habe Bismarck ausgeführt, 
etzt nicht durchführen. Weiterhin habe Bismarck zur 
ſeutſchen Frage erklärt, er verfolge ſeit 16 Jahren 
"Bafjelbe Ziel, aber auf den Einwand, daß, wer den 
Conflict in Preußen nicht löſen könne oder wolle, 
ſchwerlich die deutſche Einheit zu Stande bringen werde, 
emeint, mit Reden und Abſtimmungen ließe ſich eine 
Politik, wie die ſeine, nicht durchführen; die 500 000 
gajonette müßten doch den Ausſchlag geben. Der 
rieg mit Oeſterreich ſei ganz unvermeidlich geweſen 


„ 
„ 


a 


ereit geweſen, im Aus- 


u Arbeiten für das Aus- 
| Mitglied eines liberalen 
Miniſteriums könne er nicht fein, da er nicht am 
Miniſtertiſche ſeine früheren Ausſprüche verleugnen 
könne Auf eine Andeutung betreffs Beſeitigung 
einzelner beſonders anſtößiger Miniſter habe Bismarck 
gegen eine Entfernung des Grafen zur Lippe nichts 
gehabt, dagegen den Grafen zu Eulenburg als 
ſchwer zu beſeitigen bezeichnet, weil er ſehr 
gut beim König ſtehe. An dem Abgang des 
Finanzminiſters v. Bodelſchwing habe er ein 
ganzes Jahr zu thun gehabt, und würde 
es vielleicht doch nicht durchgeſetzt haben, wenn ihm 
nicht der Geſundheitszuſtand Bodelſchwings zu Hilfe ge- 
kommen wäre. Den Wiedereintritt v. d. Keydts als 
Finanzminiſter habe Bismarck damit motivirt, daß 
dieſer Geld ſchaffe, und daß man dies brauche. Auf 
den Hinweis Unruhs, daß nach einer officiöſen Mit- 
theilung der „Provinzial-Correſpondenz“ die bis- 
herigen Regierungsgrundſätze auch ferner aufrecht er- 
halten werden ſollten, habe Bismarck erklärt, er wiſſe 


Legationsrath oder im 


nichts davon. Auch weiterhin habe Bismarck mehrfach 
ausgeführt, daß er einen ſchweren Stand gegenüber 
dem König habe, ſo u. a. in Bezug auf die damals 
verzögerte Abreiſe des Königs zur Armee. Im weiteren 
Verlauf des Geſprächs habe Bismarck eine demnächſtige 
Ausgleichung des Conflicts für nothwendig erklärt und 
auf den Zweifel, ob Bismarck nach dem Siege dieſe 
Abſicht noch werde durchſetzen können, erwidert, daß 
er dann nicht Miniſter bleiben würde. Für den Fall 
einer preußiſchen Niederlage, habe Bismarck erklärt, 
würde der König abdanken, 

Zur Illuſtrirung des Verhältniſſes zwiſchen Bismarch 
und Moltke erzählt Herr v. Unruh eine Epiſode aus 
der Berathung des Ranyongeſetzes, bei der Moltke, 
den er bat, für dieſes mit dem Reichskanzler zu ſprechen, 
erklärte, mit Bismarck ſprechen könne er nicht. — 
Eine andere charakteriftiihe Epiſode, welche v. Unruh 
erzählt, betrifft den Sitz des Reichstages. Bismarck 
habe bei einer Soirée erklärt, wenn es nach feiner 
Meinung ginge, müſſe das Reichstagsgebäude nach dem 
Pfingſtberge (bei Potsdam) kommen. Es ſei ſein voller 
a daß der Reichstag nicht nach der Hauptſtadt 
gehöre. 

In einem anderen Geſpräch habe ſich Fürſt Bismarck 
nochmals über die Conflictszeit geäußert und dabei er⸗ 
klärt, nach dem Siege von 1866 hätte man die Ver- 
faſſung aufheben und mit Rückſicht auf die Ver⸗ 
größerung und veränderte Stellung des preußiſchen 
Staates eine andere Verfaſſung einführen können. 
Er ſei aber ganz entſchieden gegen einen ſolchen Staats- 
ſtreich geweſen, der die Siegesfreude in Bitterkeit ver- 
wandelt, die Bevölkerung der anderen deutſchen Staaten 
abgeſchreckt, deren Regierungen im Gegenſatz zu Preußen 
zu liberalen Maßregeln gedrängt und Preußen wieder 
völlig iſolirt haben würde. 

* Junfallrentner beim Militär.] Die „Volks- 
zeitung“ theilt mit, daß bei den Gardetruppen 
ein Unfallverletzter dient, der während der Ab- 
leiſtung ſeiner Militärzeit eine Unfallrente bezieht. 
Die „Voſſ. Ztg.“ beſtätigt dieſe Meldung und fügt 
hinzu: Der Fall mag der erſte feiner Art jein, 
der vor das Forum des Reichs-Verſicherungs⸗ 
amtes gelangte; Thatſache iſt, daß im Reichsheere 
Hunderte von Leuten dienen, die Unfallrente be- 
ziehen. Naturgemäß handelt es ſich in der Regel 
um Verletzungen leichterer Art, die aber doch bei 
Arbeitsverrichtungen des gewöhnlichen Lebens 
den Verletzten in feiner Erwerbsfähigkeit beein- 
trächtigen. Vereinzelt beziehen Soldaten aber auch 
höhere Renten, ſo ein in Weſtfalen dienender 
Unfallverletzter für einen durch Betriebsunfall 
erlangten Leiſtenbruchſchaden 25 Proc. der Voll- 


rente. Bei der Durchführung des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes find Verhältniſſe ähnlicher Art 


mehrfach zu Tage getreten, und es ſind in den 
Berufsgenoſſenſchaften dieſe Fälle ſchon mehrfach 
erörtert worden. Es beſteht eine Entſcheidung 
des Reichs-Verſicherungsamts, wonach Unfall- 
verletzte, die ihren vollen früheren Lohn oder 
noch mehr verdienen, deshalb in ihrem Renten- 
bezuge nicht geſchmälert werden dürfen. Es iſt 
daher von den Berufsgenoſſenſchaften beantragt 
worden, in die zu erwartende neue Faſſung des 
Geſetzes eine Beſtimmung aufzunehmen, wonach 
im gegebenen Falle die Rente ruht. Gewinnt 
dieſer Antrag Geſtalt, ſo wird mit Unfallverletzten, 
die in das Heer eintreten, nicht anders verfahren 
werden. 

* [Stöcker und die Deutſchſocialen.] Herr 
Stöcker ſucht jetzt, wo die Antiſemiten ſich von 
der conſervativen Partei losſagen, in Abrede zu 
ſtellen, daß er jemals in Verbindung mit den 
Deutſchſocialen geſtanden habe. So ſchrieb er in 


zuerſt mit dem Major. Mancher Blick folgt dem 
Paare. Die raſchen eleganten Bewegungen des 
Majors ſtellen verſchiedene jugendliche Greiſe, die 
mit blaſirter Unluſt am Tanze, im Thürrahme 
lehnen, total in den Schatten. ; 

Zraute geht von einem Arm in den anderen 
und das alles wie im Traum. nr 

„Sie dürfen nicht mehr tanzen, ich leide es nicht 
— wie erhitzt Sie ſind!“ ſagt der Major plötzlich 
an fie herantretend, und das Unglaubliche ge- 
ſchieht — die ſtolze ſelbſtbewußte Traute legt ge- 
horſam ihre Hand auf den gebotenen Arm und 
läßt ſich hinausführen. 

„Welch' entzückendes Bild“, ſagt fie, und blickt 
hinunter in den Thalgrund, „wie lange noch und 
das Laub fällt — — ach — wenn das Laub 
lt 
„Das klingt fo traurig, und nun gar in Ihrem 
Munde, gnädiges Fräulein, wie mögen Sie an 
den Herbjt denken, wenn der Sommer lacht.“ 

Sie ſchüttelt ſinnend den Kopf und blickt in 
die Weite. „Glauben Sie, daß ich abergläubiſch 
bin, Herr Major? Ich war im Mai längere Zeit 
Gaſt auf einem Gute in Oſtpreußen. Eine 
Zigeunerbande haite für eine Nacht ihr Lager 
aufgeſchlagen. Es war Mondſchein wie heute und 
die Scenerie ähnlich wie hier. Wir betrachteten 
das wildromantiſche Bild dieſes heimathloſen 
Nomadenvolkes in nächſter Nähe. Eine jener 
Wahrſagerinnen, von denen man lieſt und hört, 
trat bittend an uns heran, und wir Damen 
hielten ihr der Reihe nach unſere Hand hin. Sie 
ſah lange in meine Linke, und mir iſt's zur 
Minute, als ſtände ſie wieder vor mir mit den 
gluthvollen Auaen ihres Stammes, mit dem 
orakelhaften tiefen Klang in der Stimme. Ich 
höre wieder die kurzen Sätze: 

„Wenn das Laub fällt, ehe dies Jahr ſich wendet, 
wendet ſich dein Geſchick! Ein Sturm wird durch 
deine erzitternde Seele brauſen. Auf ſeinen 
Schwingen trägt er ſüßeſtes Glück und jammer- 
vollſtes Herzeleid. Eins trifft dich gewaltſam. Ob 
Glück oder Leid — das ſteht noch bei den 
en Eins trifft dich — wenn das Laub 
ällt!!“ 

„Das klingt ſüß und trüb“, ſagt der Major 
ſeltſam bewegt, „möge Gott Sie vor allem Herze- 
leid bewahren und möge es ſtill und friedlich in 
Ihrer Seele bleiben, wie der Zauber, der auf 
dieſer Mondſcheinlandſchaft ruht.“ 


„Ja, es iſt reizvoll hier und lieblich. Ich habe 


gar nicht gewußt, wie ſchön es hier iſt.“ 


„Und ich muß morgen früh leider fort“, er- 
widert der Major mit vollem Blick in ihr Ge⸗ 
ſicht, „ſchade, daß ich mich ſo lange in Ems auf⸗ 
gehalten, ich bliebe noch gern. Es weht mich hier 
an wie ſüße Heimathluft. Ich werde gern an 
dieſes liebliche Flechchen Erde zurückdenken — 
an den Freundeskreis hier und an Sie — 
Fräulein Traute — bitte, ſehen Sie mich doch 
einmal an. Man ſieht doch ſonſt einander an, 
wenn man ſich unterhält.“ 

Ein Blick, raſch wie ein Blitz, ftreift ſcheu fein 
Auge, dann fährt der blonde Kopf herum, „bitte, 
wir wollen hineingehen“, ſagt ſie angſtvoll, 
„Lotte vermißt mich!“ 

Er fühlt, wie ihr Arm in dem ſeinen zittert. 
„Ja, kommen Sie, mein gnädiges Fräulein, es 
iſt ſpät und der Mondſchein macht ſelbſt alte 
Leute ſentimental — ach, man hört auf zu tanzen.“ 

Unter Scherzen und Lachen ſtrömt der Schwarm 
heraus, und um eine Weile herrſcht Kirchhofsruhe 
auf Wilhelmshöh'. 

An der Pforte von Miramare verabſchiedet ſich 
Türkheim von Traute: „Leben Sie wohl, mein 
gnädiges Zräulein, und haben Sie Dank für die 
ſchönen Stunden, die ich mit Ihnen verleben 
durfte — gedenken Sie meiner in Zreundſchaft 
und ſeien Sie überzeugt, daß ich mich un⸗ 
endlich freuen werde, wenn uns der Zufall 
ein Wiederſehen beſchert“, er ſchiebt den 
langen Kandſchuh von ihrer Rechten zurück und 
küßt das ſchmale Gelenk, und dann geht er — 
ohne ſich noch einmal zu wenden. Er weiß, daß 
es nicht gut wäre, ſähe er noch einmal zurück in 
das todtblaſſe Mädchengeſicht, in die leidgefüllten 
dunkeln Augen — „ſchweig ftille mein Herz.“ 

„Papa, wie alt iſt eigentlich der Major?“ fragt 
Lotte v. Lingen, ehe ſie in ihr Schlafzimmer geht. 

„Was kümmert das dich, du Naſeweis?“ 

„Bitte, das kümmert mich ganz außerordentlich 
viel, du brummiger Papa! Ich habe deswegen 
mit Max um ein Pfund Prallinees gewettet. min 
du, Rabenpapa, vielleicht, daß ich verliere?“ 

„Was iſt denn das wieder für ein Unſinn?“ 

„Höre Papa, du haft mir heute Vormittag 
haarſträubende Grobheiten geſagt wegen der 
harmloſen Komödie mit Hampelmännden und 
Notiv-Julchen. Ich denke, dein Vorrath in 
dieſem Sinne iſt erſchöpft, nun mußt du au 
wieder nett fein, Papachen, und mir Helfen, d 


einer Erklärung gegen den rheiniſchen conſer- 
valiven Freiherrn v. Plettenberg ⸗Mehrum vom 


8. November: 


„Demgegenüber bemerke ich, daß ich der deutſch⸗ 
ſocialen Partei nicht angehöre und niemals angehört 
habe, daß ich auch ſelbſtperſtändlich jede Aufforderung, 
in deutſchſocialen Vereinen Vorträge zu halten, abge- 
lehnt habe, ſeitdem die deutſchſociale Partei mit der 


conſervativen in Concurrenz getreten iſt.“ 


Dagegen verweiſt Frhr. v. Plettenberg auf eine 
Rede des Herrn Stöcker, die er in einer Ber- 
am 
21. Oktober 1892 hielt, und in der er erklärte: 

„Der Einfluß der chriſtlich⸗ſocialen Ideen reicht in 
chriſtlichen Kreiſen ſehr weit. Aber er iſt nicht orga- 
Wir haben keine Vereine gegründet. Ich ſelbſt 
habe jogar deutſch⸗ſociale Vereine gründen helfen. Ich. 
kann Ihnen an hundert Einladungen von deutſch⸗ 


ſammlung der chriſtlich-ſocialen Partei 


niſirt. 


ſocialen Vereinen zeigen, wo ich ſprechen ſoll.“ 


Man ſieht daraus, wie vortrefflich es Herr 
Stöcker verſteht, den Mantel nach dem Winde zu 


tragen. 
Frankreich. 


* [Flourens über den Zaren. ] Ein Buch des 
ehemaligen Miniſters des Auswärtigen, Flourens, 
über den jetzigen ruſſiſchen Kaiſer ſteht in kurzem 


zu erwarten. die „Times“ bringt von ihrem 


Pariſer Correſpondenten eine peſchreibung deſſelben. 
Danach wird das Werk nicht verfehlen, Auffehen 
Die Beziehungen des Verfaſſers zu 
Rußland ſind intimer Art. Die Einleitung, welche 
einen wichtigen Theil der Arbeit bildet, giebt eine 
Ueberſicht in Bezug auf die Beziehungen Rußlands 
zu Frankreich und Deutſchland. Flourens weiſt 
darauf hin, daß ein „Strom natürlicher Sym- 
pathie“ zwiſchen Frankreich und Rußland ſtets 
vorhanden war, daß jedoch alle Anſtrengungen, 
dieſer Sympathie die Form eines Bündniſſes zu 


zu erregen. 


geben, bisher geſcheitert wären, und zwar ſei 
dies die Schuld der alten franzöſiſchen Diplomatie 
geweſen. In Bezug auf die ruſſiſch⸗deutſchen Be- 
ziehungen erkennt Flourens an, daß 
kurzem Deutſchland Einfluß in Rußland beſaß 


und denſelben gegen die Franzoſen geltend machte. 
Ein Bruch zwiſchen den beiden Staaten folgte 
jedoch dem Berliner Congreß und das Reſultat 


dieſes Bruches iſt die Berbrüderung zwiſchen Ruß. 
land und Frankreich. — Am Schluſſe des Buches 
ſagt Flourens: 

„Unſer Land wünſcht noch den Frieden; es fühlt, 
daß ein feſtes Bündniß mit Rußland die beſte Garantie 
dafür iſt. Aber es wünſcht noch etwas mehr. Es iſt 
nicht länger mit jenem ruhmloſen und unſicheren 
Frieden zufrieden, deſſen ungewiſſe Verlängerung nur 
durch neue und beſtändige Opfer erkauft werden kann. 
Es will nicht länger den Frieden, welchen Fürſt Bis- 
marcks ruhelofes Genie Europa ſeit dem Vertrage von 
Frankfurt auferlegt hat. Es will die Stellung in 
Europa wieder bekleiden, deren das Ungemach von 
1870 es beraubt hat.“ 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 


Berlin, 16. November. In der heutigen 
Sitzung des Reichstages führte v. Levetzow 
den Vorſitz und berief zu proviſoriſchen 


Schriftführern die Abgeordneten Amtsgerichts⸗ 
Rath Krebs (Centr.), Profeſſor Dr. Aropatichek 
(conſ.), Geheimen Bergrath Merbach (Reichsp.) 
und Amtsgerichtsrath Dr. Pieſchel (nat. -lib.). 
Eingegangen find der Etat, die Kandelsverträge, 
die Novellen zur Concursordnung, zum Vieh- 
ſeuchengeſetz und zum Invalidengeſetz ꝛc. Der 
Namensaufruf ergab die Anweſenheit von 215 
Mitgliedern. Das Haus war alſo beſchluß fähig. 
Morgen findet die Präſidentenwahl und die Er 
ledigung der ſchleunigen Anträge auf Einſtellung 
des Strafverfahrens gegen Förjter, Ahlwardt und 
Irhrn. v. Hammerſtein ſtatt. Die Berlefung der An- 
träge wurde mitſtürmiſcher Heiterkeit aufgenommen. 
Graf v. Mirbach und Graf v. Kanitz brachten 
Anträge zur Währungsfrage ein, die freifinnige 
Bolkspartei einen Antrag bezüglich der Ent- 
ſchädigung unſchuldig Verurtheilter. 


ich meine Wette gewinne — ein Pfund Prallinees 
— bedenke doch!“ 

„Wie kommt Ihr dazu, Türkheim zum Gegen- 
ſtand einer Wette zu machen? Das iſt kein Ber- 
ſuchsobject für Eure Thorheiten, ich verbitte mir 
das! Verſtanden? Welchen Grund habt Ihr 
überhaupt?“ 
Aber Pa — pa! Wir thun doch deinem 
ſüßen Major nichts. Wie er Traute Kut und 
Handſchuhe reichte und ihr den Mantel umlegte, 
da — er hat ſo eine ritterlich vornehme Art, 
weißt du — da — Papa, du biſt der reine 
Detectiv — da kam’s, daß wir weiteten. Max 
ſagte, man ſähe es dem Mafor nicht an, daß er 
beinahe jo alt ſei, wie du mit deinen fiebenund- 
vierzig Jahren, Papa, und da lachte ich Max 
natürlich aus und behauptete, Onkel Türkheim 
könne höchſtens elwas über dreißig fein — was 
ſagſt du nun dazu, Papa?“ 

„Daß du die Prallinees kaufen mußt, du leicht⸗ 
Pe Strick. Türkheim ift drei Jahre jünger 

„Oh!. . . Ohl . .. das wäre!” 

„Nun was giebts? Mach, kuſch dich!“ 

„Ich gehe ſchon Papa! Julchen! Julchen! wo 
1 ‚bu mit allen Motiven bleiben? Gute Nacht 

apa!” 


8 * 
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Zwei Wochen ſpäter — die letzten der „Saiſon“. 
Die meiſten Kurgäſte rüſten zum Aufbruch und 
das Seebad wird ſtiller. 

Traute bindet Farrnwedel und die letzten 
Rispen der Erina zu einem Abſchiedsſtrauß für 
Lotte v. Lingen, die heiter plaudernd die un- 
1 Schwingungen im Schaugkelſtuhl 
macht. 

„Und das ſage ich dir, Trautel, wenn deine 
Tante dich weiter mit dem Doctor plagt, denn 
kommſt du auf längere Zeit nach Oberhof, bis 
ſich die Wetter hier etwas verzogen haben compris 
mon ange? Du bleibſt doch bei deinem Nein?“ 


„Das verſteht ſich. Das Bewußtſein, mich ver- 


kauft zu haben, ertrüge ich nicht.“ 


Die Profeſſorin tritt herein. Sie hat die letzten 


rei gehört und blickt finſter zu Traute hin- 
„Meberlege dir das lieber noch, du haft keinen 
ſtichhaltigen Grund zu deinem Nein.“ 
„Ich habe ihn nicht lieb, Tante.“ 


„Das iſt in dieſem Fall eine lächerliche Ausrede. - 


Die Welt wird ſagen, du hätteſt nur Verehrer, 
heine Begehrer.“ ! j 


„Was kümmert mich die Welt.“ 


bis vor 


Aus dem Marine-Etat iſt hervorzuheben: 

Das Flottenperſonal ſoll eine Vermehrung erhalten 
um 3 Capitäne zur See, 3 Corvettencapitäne, 3 Capitän⸗ 
lieutenants 1. Klaſſe, 4 desgleichen 2. Klaſſe, 8 Lieute- 
nants zur See, 9 Unterlieutenants und 7 penſionirte 
Eine Stelle von einem Capitän zur See 
wird in eine Stelle für Contreadmirale umgewandelt 
Es treten weiter hinzu 27 Seekadetten, 
6 Maſchineningenieure und 1 Stabsoffizier als Decernent 
Die 
Matroſendiviſion wird um 314 Stellen, die Werft⸗ 
das Torpedoperſonal um 


Offiziere. 
werden. 
der Schutztruppe bei dem Reichsmarineamt. 


diviſion um 433 Stellen, 
171 Stellen vermehrt werden. 


Bon den Mehrkoſten für die Marine entfallen zwei 
Die 
Etatsſtärke der Marine iſt berechnet anf 20 489 Köpfe 


Drittel auf Vermehrung der Zndienſtſtellung. 


der Mannſchaften, 877 Offiziere, 112 Aerzte u. ſ. w. 


Bei einmaligen Kusgaben ſind als erſte neue Raten 
in Schiffsbauten vorgeſehen worden: Zum Bau des 
im vorigen Jahre abgelehnten Panzerſchiffes „Preußen“ 
zum Bau eines Kreuzers, 
angeblich als Erſatz für das Panzerſchiff „Leipzig“, als 
erſte Rate 1 Million, zum Bau eines Aviſos als an- 
geblicher Erſatz für den Avifo „Falke“ als erſte Rate 


als erſte Rate 1 Million, 


1200 000 Mk. 


Im ganzen betragen die einmaligen Ausgaben 
29 Mill. Mk. Auch die im Vorjahre abgelehnte erſte 
Rate zum Bau eines großen Trockendocks in Kiel er⸗ 


ſcheint wieder im Etat. 


Zur Grundreparatur von 12 Baggerprähmen auf der 


Werft zu Danzig find als Schlußrate 24.000 Mk. aus- 
geworfen worden. 

Aus dem Militäretat iſt hervorzuheben: 

Zum Neubau eines Magazingebäudes in Langfuhr 
bei Danzig ſind als erſte Rate (für Grunderwerb und 
Entwurf) 39 500 Mk., ſowie 
für eine Artilleriekafern in Graudenz und eine Gavallerie- 
kaſerne in Rieſenburg, ferner die erſte Rate für eine 
evangeliſche Garniſonkirche in Thorn, dann die erſte 
Rate zur Erwerbung eines Fußartillerie-Schießplatzes 
bei Thorn, ſowie die Errichtung eines Lagers in dem- 
ſelben, ausgeworfen worden. 


Aus dem Poſtetat iſt hervorzuheben: 

Das Poſtamt 3. Klaſſe in Neufahrwaſſer wird in ein 
ſolches 2. Klaſſe umgewandelt und die erſte Rate für ein 
neues Dienſtgebäude in Dt. Krone. 

Die 
Rumänien und Serbien angeſchloſſene Denk- 
ſchrift betont: 

Es ſei gelungen, innerhalb der durch die Schutz- 
bedürftigkeit der einheimiſchen Erwerbszweige in den 
genannten Staaten gezogenen Schranken angemeſſene 
Vortheile für den Güteraustauſch zu erlangen, ohne 
weſentlich über die Conceſſionen des bisherigen Con- 
ventionaltarifs hinauszugehen. 

Anlangend Serbien iſt die Beſeitigung der bisheri- 
gen Vorzugsrechte Oeſterreich-Ungarns durch die neuen 
Verträge Serbiens mit uns und mit Oeſterreich-Ungarn 
als eine weſentliche Errungenſchaft anzuſehen. 

Bei den Verhandlungen mit Spanien ſeien alle Be- 


mühungen, dem deutſchen Sprit das ſpaniſche Abſatz⸗ l 
5 Adolf Ernſt⸗Theaters im Neuen Palais hat großen 


gebiet wieder zu eröffnen, an der Wucht der entgegen. 
ſtehenden thatſächlichen Verhältniſſe geſcheitert. Her⸗ 
vorzuheben ſei, daß durch die Erhöhung des. franz 


zöſiſchen Weinzolles die gleichartige Herabſetzung der 


Alkoholgrenze für Wein und ſpaniſche Weinausfuhr 


nach Frankreich auf die Hälfte reducirt worden ſei 


und daß daher der ſpaniſche Spritbedarf aus dem 
ſonſt werthloſen Ueberſchuf an Wein gedecht werden 
könne. Der Werth der Spritausfuhr nach Spanien 
betrug zuletzt 8 Millionen, die übrige Ausfuhr dorthin 
41 Millionen. Durch den Vertrag ſei eine Ermäßigung 
der ſpaniſchen Minimalzölle für wichtige landwirth⸗ 
ſchaftliche Artikel herbeigeführt worden. Für die 
Dauer des Vertrages ſei unſerer Ausfuhr Gleich- 


ſtellung mit den übrigen Ländern geſichert. 


Auch durch den Vertrag mit Rumänien würden dem 
deutſchen Ausfuhrhandel dorthin auf eine längere 
Zeit die wünſchenswerthe Stabilität und volle Meift- 


„Du wirft dir ein troſtloſes Leben zurecht- 
zimmern, dann kommi die Reue zu ſpät.“ 

„Ich komme ſchon durch, Tante.“ 

„Du wirſt noch zu Grunde gehen an deinem 
großen unvernünftigen Stolz.“ 5 

„Was liegt daran? Thäte ich einem wehe damit? 
Was verlangt Ihr von mir? Soll ich mein Denken 
und Fühlen knebeln und meine Empfindungen 
in Bahnen lenken, vor denen mir graut? Soll 
ich mich verleugnen? Niemals! Nie!“ 5 

„Quälen Sie Traute nicht, Frau Profeſſor. Ihr 
coeur de marbre bewahrt ſie vor jeder Ent- 
täuſchung — oder der Rechte kommt noch.“ 

„Wer ſoll kommen, wenn dieſer nicht recht iſt, 
liebes Fräulein. Traute hat nichts und er iſt 
reich, ſtattlich und brav dazu. Er liebt fie von 
Kerzen und iſt ein Prachtmenſch, bis auf den 
kleinen Fehler an der linken Hand — ſtört dich 
das etwa, Traute? Das iſt doch kein jo großes 
körperliches Elend — meinſt du, du könnteſt 
deshalb nicht ſtolz auf ihn fein, als feine Frau? 
Du biſt für deine Verhältniſſe beiſpiellos an- 
ſpruchsvoll!“ 

Der Strauß iſt fertig. Traute legt ihn auf die 
Senfterbank und ſchaut träumeriſch nach den 
rauſchenden Seewogen. 

„Ich weiß einen“, ſagt ſie leiſe, als ſpräche ſie 
zu ſich ſelbſt — „einen, den ich lieb haben könnte 
— und wäre er körperlich elend — ſo elend, 
daß er im Rollſtuhl gefahren werden müßte — 
für mich wäre er mein Held, mein König, meine 
Welt! Ich würde ſtolz ſein, dürfte ich als Frau 
neben dem Fahrſtuhl hergehen ſtolz und 
namenlos glücklich. .. Und ſteltet Ihr mir die 
Alternative — entweder die von der Welt be- 
neidete Gattin des reichen Gelehrten oder die von 
derſelben Welt bemitleidete, bezahlte Pflegerin 
jenes einen zu werden, 
tauſend Freuden nach dem dienenden Pflegeramt 
und verlachte euer armſeliges Mitleid! Und nun 
lacht mich aus —, nennt mich eine ſentimentale 


Schwärmerin, — verſpottet mich — aber fragt 
mich nicht mehr!“ 


Das pikante Geſichtchen im Schaukelſtuhl iſt 
blaß geworden vor Schreck und naivem Erſtaunen. 


| Und dann ein Aufſpringen — ein Jubelruf: 


„Traute, liebſte ſüßeſte Traute, endlich! Es giebt 
einen, vor dem dein Spott verſtummt iſt, endlich 
biſt du verliebt!!“ i 
„Nicht verliebt Kleine“, klingt es tonlos — 
„aber das Herz iſt mir ſchwer — frag mich 
nicht! | (Schluß folgt.) 


die erſte Baurate 


den Handelsverträgen mit Spanien, 


Bahn find Carl Wolter und Guſtav Wermuth 


geſpendet, welche der Director Ernſt wohlthätigen 


ich — ich griffe mit 


T — 


begünſtigung geſichert und durch die Ermäßigung des 


rumäniſchen Tarifs eine Erleichterung für verſchiedene 
Induſtriezweige gewährt. 

Im ganzen genommen wird durch die vor- 
liegenden Verträge der deutſchen Erwerbsthätig⸗ 
keit ein ausländiſches Abſatzgebietl von weit 
über 1009 Millionen auf längere Zeit mit 
Ausſicht auf eine fernere gedeihliche Entwickelung 
erhalten. 


Berlin, 16. Novbr. Heute Mittag 1 Uhr fand 


in Anmejenheit des Kaiſers die Vereidigung 


der Truppen im Luſtgarten ſtatt, woſelbſt ein 


Altar zwiſchen Kanonen und anderen militäriſchen 
Emblemen aufgeſtellt war. Nachdem der Kaiſer 
die Fronten abgeritten hatte, hielten der evan⸗ 
geliſche Feldprobſt Richter und der katholiſche 
Probſt Jahnel Anſprachen. Sodann leiſteten die 
einzelnen Truppentheile den von den Offizieren 
vorgeſprochenen Eid. Eine kurze Anſprache des 
Kaiſers, welche die Truppen mit einem dreimali- 
gen Hurrah erwiderten, beendete die Feier. Die 
Anſprache der Kaiſers lautete: i 

„Ihr habt ſoeben vor Gottes Antlitz mir Treue ge- 
ſchworen und ſeid hierdurch in demſelben Augenblick 
meine Soldaten, meine Kameraden geworden. Ihr habt 
die Ehre, zu meiner Garde zu gehören und in und um 
meinen Wohnort, meiner Hauptſtadt zu ſtehen. Ihr ſeid 
berufen, mich in erſter Linie vor dem äußeren und 
inneren Feind zu ſchützen. Seid treu, vergeßt nicht, 
daß Eure Ehre auch die meinige iſt.“ 

— Gegenüber einer Meldung des „Warſchawsky 
Dnjevnik“, daß in Folge des Hannoverſchen 
Prozeſſes die hieſige Polizeiverwaltung eine Ab- 
theilung errichtet habe, welche die Ausrottung 
der Hazardſpiele anſtrebe und daß, um die 
Falſchſpielerei im Offiziercorps zu vermindern, 
von den Offizieren ihr Ehrenwort gefordert werde, 
an Kazardſpielen nicht Theil zu nehmen, ſagt der 
„Reichs anzeiger“: 

Es handele ſich nur um die Frage, ob der Verfaſſer 
des Telegramms wirklich ſo wenig über den Geiſt und 
die moraliſchen Eigenſchaften des deutſchen Offizier⸗ 
corps unterrichtet ſei, um ein ſolches Telegramm ins 
Ausland zu ſenden, oder ob der Mittheilung nur eine 
ganz niedrige, gehäſſige Abſicht zu Grunde liege. 
Jeder, der mit einigermaßen klarem Blicke die Ver- 
handlungen im Spielerprozeß verfolgt habe, müſſe er- 
ſehen haben, daß bei der Anklage wegen Falſch⸗ 
ſpielerei nicht die erſchienenen Offiziere, ſondern die 
abgeurtheilten Individuen in Frage gezogen ſeien. 

— Von den verhafteten Schaffern der Stettiner 
zu je 
vier Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Ferner 


iſt ihnen die Befähigung, ein öffentliches Amt zu be- 


kleiden, auf die Dauer eines Jahres abgeſprochen 
worden. 

— Die (bereits gemeldete) geſtrige Aufführung 
von „Charleys Tante“ durch die Mitglieder des 


Beifall gefunden. der Kaiſer hat 3000 Mark 


Zwecken zuwenden will. 

— Der deutſchfreifſinnige Verein in Diden- 
burg hat beſchloſſen, ſeinen Namen beizubehalten 
und ſich erſt nach Schluß der Reichstagsſeſſion 
im nächſten Frühjahr zu entſcheiden über den 


Anſchluß an dieſe oder jene freiſinnige Richtung. 


— In einer geſtern ſtattgehabten Sitzung des 
Vorſtandes des weſtfäliſchen Bauernvereins 
proteſtirte der Vorſitzende v. Schorlemer-Alſt da- 
gegen, daß der Verein politiſche Thätigkeit treibe. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, daß der 
Tabakſteuer⸗Geſetzentwurf am nächſten Montag 
im Plenum des Bundesrathes berathen werden 
werde. Nach der „Poſt“ wird nur Bremen gegen 
denſelben ſtimmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute ein 
Reſcript des Eiſenbahnminiſters Thielen, in 
welchem ſämmtliche Bahndirectionen angewieſen 
werden, beſonders ihr Augenmerk darauf zu 
richten, ob und inwiefern bei der Abſperrung 
von Bahnhöfen im einzelnen Mängel hervor- 
treten, bezüglich welcher Grund zur Beſchwerde 
des Publikums gegeben wird. Insbeſondere 
ſollen ſolche Reiſende, welche wegen Verſpätung 
keine Fahrkarten vorher löſen konnten, an dem 
Betreten des Bahnſteigs nicht verhindert werden. 

Dresden, 16. Novbr. Das Befinden des Kö⸗ 
nigs iſt befriedigend. Der König hat den größten 
Theil der vergangenen Nacht gut geſchlafen. Es 
iſt kein Fieber mehr vorhanden und die katarrha- 
liſchen Erſcheinungen haben nachgelaſſen. 

Marſeille, 16. Novbr. Geſtern Abend iſt um 
11 Uhr 50 Min. innerhalb des in der Hauswand 
am Diviſionsgebäude des 15. Corps eingebauten 


Schilderhauſes eine 30 Centimeter hohe, wahr- 


ſcheinlich mit Dynamit gefüllte Blechbüchſe 
explodirt. Die Wand des anſtoßenden Ordonnan;- 
raumes, die dort befindlichen Geräthſchaften 
ſowie ſämmtliche Zenſter- und Spiegelſcheiben, 
auch in der Nachbarſchaft, ſind zerſprungen. 
Menſchen find nicht verletzt worden. Der Corps- 
commandeur weilt gegenwärtig in Paris, daher 
befand ſich auch keine Schildwache vor dem 
Haufe, ein Umſtand, der dem Attentäter die Bor- 
bereitung ermöglichte. die Detonation wurde 
kilometerweit gehört. Die Bevölkerung war ſehr 
erregt und ſtrömte ſchaarenweiſe herbei, Die 
Polizei iſt einem Individuum auf der Spur, 
welches eine Biertelftunde vor der That im Thor⸗ 
wege des Gebäudes geſeſſen hatte. 

r —— —— . —ññĩßĩé7bꝛ 

Danzig, 17. November. 

* [Zur Niederlegung der Wälle.] Die Ab- 
tragung der Erdmaſſen an Baſtion „Elifabeth”, 
die dem Steinſetzermeiſter Klingbeil hier über ⸗ 
tragen worden iſt, ſchreitet rüſtig fort. Lowries 
ſchaffen auf einer Feldbahn die Maſſen fort und 
ſchütten fie in den Zeſtungsgraben. Das Mauer- 
werk wird nicht abgetragen, ſondern bleibt ſtehen. 


Das intereſſante Schauſpiel lockt täglich eine große 
Menſchenmenge herbei, die von der Promenade 
aus mit Intereſſe den Fortgang der Arbeiten 
verfolgt. Bekanntlich kommt auf dieſem Block 
das Dienſtgebäude des General- Commandos zu 
ſtehen und es ſind für die Einebnung des 
Terrains bereits 54000 Mk. als erſte Rate für 
das neue Etabliſſement bewilligt worden. Bei 
den Zuſchüttungsarbeiten wird nur ein ſchmaler 
Graben gelaſſen, der verhindern ſoll, daß das 
Waſſer im Zeftungsgraben ſtagnirt. Bon Inter- 
eſſe dürfte übrigens folgende Mittheilung ſein: 
Bei der Abtragung der Baſtion „Eliſabeth“ wer⸗ 
den, wie man aus früheren Stadtplänen und 
Karten feſtgeſtellt hat, Thürme und Theile der 
alten Stadtmauer aus dem Anfange des 15. und 
16. Jahrhunderts zum Vorſcheln kommen, die 
gerade innerhalb der Baſtion liegen, denn die 
neuen Wälle ſind Ende des 14. Jahrhunderts um 
die alte „Baſtei“ geſchüttet worden. — Leider ſind 
die Verhandlungen des Magiſtrats mit den Militär- 
behörden über die Weſtfront noch immer nicht 
zum Abſchluß gelangt. Es muß die Ent- 
ſcheidung des Kriegsminiſteriums noch eingeholt 
werden. — Wann übrigens mit dem Bau des 
Centralbahnhofes vorgegangen wird, darüber 
verlautet noch immer nichts Beſtimmtes, obwohl 
die Mittel hierzu mit 5 Millionen Mark bereits 
vor Jahren bewilligt find. Welche Zuſtände ent- 
ſtehen werden, wenn nur dieſer eine Theil der 
Wälle niedergelegt wird, das auszumalen über- 
laſſen wir der Phantaſie unſerer Leſer. 

[Staatliche Förderung des Kleinbahn⸗ 
weſens.] Die Entwickelung des Kleinbahnweſens 
auf Grund des Geſetzes vom 28. Juni 1892 
ſchreitet langſam aber ſtetig fort. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß zunächſt vorzugsweiſe die⸗ 
jenigen Landestheile von dem Geſetze Gebrauch 
machen, deren entwickelter Verkehr die Renta⸗ 
bilität folcher Anlagen in Ausſicht ſtellt und wo 
demgemäß Unternehmen dieſer Art vom Privat- 
kapital gefördert werden. In den verkehrs- 
ärmeren Landestheilen, wo vielfach ſolche Unter⸗ 
nehmungen nur dann zu Stande kommen, wenn 
ſie aus öffentlichen Mitteln unterſtützt werden, 
ſteht dagegen die Entwickelung zur Zeit noch weit 
hinter den Verkehrsbedürfniſſen zurück. Von 
Staats wegen iſt im übrigen Fürſorge getroffen, 
daß vom nächſten Etatsjahr ab dem Miniſter der 
Landwirthſchaft die nothwendigen Mitlel zur 
Verfügung ſtehen, um diejenigen Kleinbahnen, 
an deren Anlage der ſtaatliche Grundbeſitz inter- 
eſſirt iſt, finanziell fördern zu können. 


Aus der Provinz. 

W. Elbing, 16. November. Die an der hieſigen 
Fortbildungsſchule unterrichtenden Volksſchullehrer 
hatten im September d. J. das Curatorium der ge⸗ 
nannten Anſtalt erſucht, das Honorar auf den den 
Nichtlehrern (Technikern, Handwerkern ꝛc.) zugebilligten 
Satz von 100 Mh. pro Jahresſtunde zu erhöhen. Wie 
bereits ſeiner Zeit berichtet, ſchien die Erklärung der 
Betheiligten, bei Nichtbewilligung des Geſuchs auf die 
weitere Unterrichtsertheilung verzichten zu wollen, die 
Mißbilligung der kgl. Regierung zu Danzig gefunden zu 
haben. Kr. Regierungs- und Schulrath Rohrer vernahm 
am 14 v. Mts. die Petenten zu Protocoll. Das 
Ergebniß der Vernehmung war ein negatives, da es 
nicht gelang, den Verfaſſer des in Rede ſtehenden Ge. 
ſuches zu ermitteln; auch konnten die Betheiligten — 
mit Ausnahme von zweien — ein Unrecht ihrer 
Handlungsweiſe nicht anerkennen. Geſtern Nachmittag 
wurden nun die Petenten, mit Ausnahme der beiden 
erwähnten, zu Herrn Oberbürgermeiſter Elditt be- 
ſchieden, und es wurde denſelben hier eröffnet, daß 
die Regierung zu Danzig das Verhalten der Lehrer in 
dieſer Angelegenheit mißbilligt. Da aber die Be- 
theiligten ſich eines Vergehens nicht bewußt ſind, 
welches die Mißbilligung der Behörde finden könnte, 
ſo iſt man Willens, in dieſer Angelegenheit bei dem 
Miniſter vorſtellig zu werden. 

s. Rus dem Kreiſe Schweiß, 15. Nopbr. Die Dampf ⸗ 
molkerei Pruſt (E. G. m. u. H.) hat das Geſchäfts⸗ 
jahr 1892 mit 29 394 Mk. in Activa und Paſſiva ab- 
geſchloſſen. der Genoſſenſchaſt gehören 13 Genoſſen an. 

C. Tr. Königsberg, 15. Novbr. Die Vorträge über 
Gaskochmaſchinen und ihre Benutzung haben hier den 
allgemeinſten Beifall gefunden. Der Begehr nach Ein- 
trittskarten, der nicht annähernd befriedigt werden 
konnte, war für beide Vorträge ein ſo reger, daß es 
lebhaft zu bedauern bleibt, wenn die Vortragende nicht 
noch einmal zu noch zwei Vorträgen herüberkommen 
würde. Jedenfalls hat dieſes Mal unſer Magiſtrat ein 
ſehr wirkſames Mittel gebraucht, die Gaskochherdfrage 
zum Gegenſtande allgemeinſter Erörterung zu machen. 
Bon einem Gasverbrauch von 29 984 Cbm. im Jahre 
1888/89 ift der Conſum im letzten Jahre bereits auf 
133472 Cbm. geſtiegen; der Vortrag des Fräulein 
Hohtmann, dem ſich in der polytechnifchen Gefell- 
ſchaft ein Vortrag des Herrn Haack vor Damen und 
Herren anſchließen wird, dürfte den Verbrauch noch 
erheblich ſteigern helfen. — Nach längerer Debatte ge- 
nehmigten die Stadtverordneten das vom Magiſtrat 
vorgelegte Ortsſtatut für den neuen Schlacht- und 
Biehhof. Der Umkreis des Schlachtzwanges wurde 
auf 50 Kilom. feſtgeſetzt, die weiteſte Entfernung, die 
bisher von deutſchen Städten, z. B. Frankfurt a. M., 
gewählt iſt. Ein Theil der Stadtverordneten wollte 
30 Kilom. als Radius. 

Tilſit, 15. Novbr. Einen wenig erfreulichen Verlauf 
für die kaiſerl. Poſtverwaltung zu Heinrichswalde nahm 
eine von derſelben gegen den Redacteur der „Tilſiter 
Allg. Zeitung““ angeſtrengte Klage, welche vor der 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts zur Verhandlung 
kam. Zu Beginn des letzten Reichstagswahlkampfes 
vor der Hauptwahl waren in dem Blatt Mittheilungen 
über gewiſſe Vorkommniſſe in dem Poſtbezirk Hein⸗ 
richswalde gemacht worden. Die Poſtverwaltung da- 
ſelbſt fühlte ſich durch die Mittheilungen beleidigt und 
beſtritt in ihrer Klage deren Richtigkeit. Konnte nun 
auch in einem Punkt die Richtigkeit der aufgeſtellten 
Behauptungen nicht erwieſen werden, weshalb der 
Redacteur zu 10 Mk. Geldſtrafe verurtheilt wurde, jo 
hob bezüglich der anderen Punkte das gerichtliche Er⸗ 
kenntniß hervor: „Die Poſtverwaltung zu Heinrichs 
walde ſei nicht in der Weiſe verfahren, wie ſie un⸗ 
parteiiſch hätte verfahren ſollen, denn ein PBoft- 
unterbeamter habe bekundet, daß er im Auftrage des 
Poſtmeiſters Tack ju Heinrichswalde während der 
Dienſtſtunden conſervative Flugblätter und Stimm⸗ 
zettel verpackt und adreſſirt, ebenſo daß er während 
der Dienſtſtunden conſervative Flugblätter vertheilt 
abe.“ ' 

5 Schneidemühl, 15. November. [Vom arteſiſchen 
Brunnen.] Heute traf der Geh. Regierungs- und 
Baurath Reichert aus Bromberg hier ein, um im Auf- 
trage der Regierung die Stätte des Unglücksbrunnens 
zu beſichtigen. Wie verlautet, ſollen neue Bohrungen 
nicht mehr an dem Brunnen vorgenommen werden. 
Der Brunnenkeſſel iſt jetzt vollſtändig mit Kies gefüllt. 
Es find dazu 500 Cubitzmeter Erde erforderlich ge- 
weſen. Die verſunkenen Rohre haben ſich vermuthlich 
in wagerechter Richtung niedergelegt. Ein Rohr ragt 
noch über die Erdoberfläche hervor und iſt ſeitlich ge⸗ 
rückt. Aus demſelben fließt jeit geſtern wieder Waſſer, 
und zwar ebenſo trübes wie früher, die übrigen 
Bohrlöcher ſchienen durch die Kiesſchüttung verſtopft 
zu ſein, jedoch drang heute aus mehreren Stellen plöß- 
lich wieder Waſſer hervor, welches aber rein ausſieht 
und durch den Kies gefiltert worden iſt. Man beab- 
ſichtigt, um die Quellen ein großes Baſſin aus Mauer- 
werk herzurichten, daſſelbe mit Nies zu füllen und das 
Waſſer der Quellen dadurch zu klären. Die voll⸗ 
ſtändige Stopfung der Quellen dürite wohl ſchwerlich 


N 


ängig ſein, da dann dieſelben ſicher an anderen 
1 n würden. Das beſte Mittel, die 
Quellen unſchädlich zu machen, dürfte in Anbohrung 
des Quellenlaufes außerhalb der Stadt gefunden 
werden, zu welchem Zwecke der Rath eines Geologen 


erforderlich iſt. Am nächſten Sonnabend findet wieder 


eine gemeinſchaftliche Sitzung des Magiſtrats und des 

Stadinerorbneten-Collegiums ſtatt, in welcher alle dieſe 

Fragen ventilirt werden ſollen. 

— '. . . — —¼ — ——— — t-. TEE EEE EEE] 
Vermiſchtes. 

* [Ein eingeſchlafener dieb. ] Als vorgeſtern Morgen 
in Berlin ein in der Kleiſtſtraße wohnender Kaufmann 
ſeinen Delicateßwaarenladen öffnete, fand er in dem 
an den Geſchäftsraum ſtoßenden Nebenzimmer einen 
jungen Menſchen auf dem Sopha feſt ſchlafend. 


Auf dem Tiſch ſtander mehrere Bierflaſchen 
lagen angeſchnittene Würſte und Schinken 
und — ein Bund Dietriche. die Ladenkaſſe war er- 


brochen und ihres Inhaltes beraubt; mehrere Packete, 
Delicateſſen enthaltend, ſtanden zuſammengepackt auf 
dem Ladentiſch. Der Geſchäftsinhaber ließ den Ein- 
dringling ruhig ausſchlafen, bis ein Schutzmann erſchien, 
welcher den Einbrecher nach der Polizeiwache ſchaffte. 

* [Vom Marſchall Mac Mahon! erzählt Germain 
Bapſt in der franzöſiſchen Zeitſchrift „Bie gontemporaine“ 
einige bisher wenig bekannte Anecdoten. Die eine be- 
zieht ſich auf die Zeit, wo der ſpätere Präſident der 
Republik als Lieutenant in Algier diente. General 
Achard hatte ihn mit einer Ordre nach Blidah geſchickt. 


Er war nicht mehr weit von dieſem Orte entfernt, als 


ihn plötzlich arabiſche Reiter umzingelten und mit 
Flintenſchüſſen bedrohten. Vor ſich ſah er einen tiefen 
ſchluchtartigen Einſchnitt; dadurch war ihm die 
Flucht anſcheinend unmöglich gemacht. Schon waren 
ihm die Araber auf den Ferſen; mit wildem 
Siegesgeſchrei kamen ſie immer näher und 
hofften offenbar, ihn gefangen nehmen oder tödten zu 
können. Aber der Lieutenant Mac Mahon beſinnt 
ſich nicht lange. Er weiß, was er feinem wackeren 
Pferde zutrauen darf. Er ſetzt es in Galopp, ent- 
ſchloſſen entweder ſich über die Schlucht zu retten 
oder hinein zu ſtürzen und darin umzukommen. der 
Gaul ſetzte hinüber und erreichte den jenſeitigen 
Rand; aber bei dem gewaltigen Sprung brach er 
ein Bein und blieb liegen. der Reiter befreite ſich 
leicht aus Sattel und Steigbügel und eilte zu Fuß 
weiter, angeſichts der Araber, die einer ſolchen Kühn⸗ 
heit gegenüber und weil ihre Beute ihnen entſchlüpfte, 
ſprachlos und thatenlos ſtehen blieben. Zwei Stunden 
ſpäter befand ſich der General Rulhieres im Beſitze von 
General Achards Befehlen. : 

[Ein Lieutenantsſtreich.] Der engliſche Oberſt 
Landman erzählt in ſeinen ſoeben herausgegebenen 
Memoiren: „Der Gouverneur von Gibraltar, General 
O'Hara, verſäumte nie, dem Aufziehen der Wache bei- 
zuwohnen, und er merkte ſich bei dieſer Gegenheit die 
einzelnen Offiziere. Eines Tages fuhr er gegen Mittag 
durch das ſüdliche Stadtthor; da bemerkt er vom 
Fenſter ſeines geſchloſſenen Wagens aus, daß ein 
Dffizier eben in die Stadt eintrat, von dem er beſtimmt 
wußte, daß er einige Stunden vorher die ſogenannte 
Schildwache bezogen hatte. Um der Sache auf den 
Grund zu kommen, hielt er den Wagen an und befahl 
dem Kutſcher ſofort und in größter Eile zu der etwa 
zwei Kilometer entfernten Schildwache zu fahren. Der 


Poſten vor dem Gewehre rief, ſobald er des 
Generals anſichtig wurde, die Wache heraus 
und zum Erſtaunen des Generals war der com- 


mandirende Offizier, der präſentiren ließ und grüßend 
De Degen ſenkte, derſelbe, den er einige 

Rinuten vorher an dem fernen Stadtthor getroffen 
hatte. Der General winkte dem Offizier zu, die Wache 
abtreten zu laſſen und näher an den Wagenſchlag her- 
anzukommen. „Sah ich Sie nicht vorhin am ſüdlichen 
Thore?“ fragte er dann. „Mich, Excellenz?“ fagte 
der Lieutenant möglichſt unbefangen; „ich bin hier auf 
Wache.“ „Das weiß ich, Herr Lieutenant“, erwiderte 
der General, der dafür bekannt war, daß er durchaus 
keinen Spaß verſtand; „dieſen ſchätzbaren Theil Ihrer 

Eröffnung konnten Sie für ſich behalten. Ich frage 
Sie nun noch einmal: Sah ich Sie, als ich vorhin 
durch das Thor fuhr?“ Der Offizier änderte nun doch 
in aller Schnelligkeit ſeine Taktik, und das war fein 
Glück. Furchtlos und höflich ſagte er nach kurzem 
Beſinnen: „Würden Excellenz die Güte haben, mir zu 
ſagen, ob Sie dieſe Frage als Excellenz und Gouver- 
neur von Gibraltar, oder als Gentleman an mich 
richten?“ Der General, der eigentlich ſtreng durch- 
greifen wollte, war nun ſchon halb entwaffnet; nach 
einer Pauſe ſagte er lächelnd: „Ich frage nur als 
Privatmann.“ — „Nun, mein Herr“, fuhr der 
Offizier fort, „dann bekenne ich, daß ich mit Ihnen 
„am ſüdlichen Thore zuſammentraf.““ — „Recht fo, aber 
nun ſagen Sie mir, wie konnte der Teufel Sie zu 
Juß hier ebenſo ſchnell herführen, als ich kam, der 
ich eilig fuhr?“ — „Mein Herr-, ſagte der Lieutenant, 
da ich zu einem Privatmann ſpreche, jo will ich 
Ihnen nichts verheimlichen. Als ich Sie ſah, dachte 
ich mir gleich, Sie würden mich erkannt haben, und 
als Sie den Kutſcher anhielten, und ihm einen be⸗ 
ſonderen Befehl gaben, vermuthete ich, daß Sie zu 
meiner Wache fahren würden; nun gab es allenfalls 
noch eine Rettung für mich, wenn ich gleichzeitig mit 
Ihnen ankam, und da habe ich mich hinten auf Ihren 
Wagen geſetzt.““ — „Ich freue mich über Ihre Offen- 
heit“, ſagte der General, „und noch mehr über Ihre 
Geiſtesgegenwart. Kommen Sie morgen zu Tiſch zu 
mir. Aber das laſſen Sie ſich geſagt ſein, verlaſſen 
Sie noch einmal Ihren Wachtpoſten, dann ſind Sie ein 
verlorener Mann.“ 

* [Ein fapaniſches Heirathsgeſuch.] Die ganze 
Eigenart der oſtaſiatiſchen Ausdrucks- und Denkmeife, 
aber doch ein wenig beeinflußt durch die von Europa 
mit Macht eindringenden Anſchauungen, zeigt ein 
Heirathsgeſuch, das kürzlich in einer großen japaniſchen 
Zeitung zu finden war. Da hieß es: Eine junge Dame 
wünſcht ſich zu verehelichen. Sie iſt ſehr ſchön, hat ein 
roſiges Geſicht, das von dunkelm Kraus haar umrahmt iſt. 
Ihre Augenbrauen zeigen die Form des Halbmondes 
und der Mund iſt klein und hübſch. Auch iſt ſie ſehr 
reich, reich genug, um an der Seite eines Lebens- 
gefährten am Tage die Blumen bewundern, in der 
Nacht die Sterne am Himmel beſingen zu können. 
Der Mann, den fie wählen würde, müßte gleichfalls 
jung, ſchön und gebildet ſein und mit ihr daſſelbe 
Grab theilen wollen. — Es haben ſich mehrere Freier 
gemeldet, die ſich für ſehr fromm und ſehr tugendhaft 
ausgaben. Aber man weiß nicht genau, für welche 
der beiden ausgeſprochenen Wünſche ſich die Jünglinge 
Japans entſchieden — ob fie mit dem jungen, 
hübſchen Mädchen die Blumen bewundern und die 

Sterne beſingen, oder ob ſie mit ihm das Grab 
theilen wollten. 

Wien, 15. Nopbr. Unter großer Betheiligung offi- 
cieller Kreiſe fand heute die Beifehung des ver- 
lorbenen ehemaligen Miniſters Frhrn. v. Bach ſtatt. 
Der Miniſterpräſident Fürſt Windiſchgrätz hatte ſich 
eines leichten Unwohlſeins wegen entſchuldigen laſſen. 
Dagegen wohnten die Miniſter Marquis Bacquehem, 
Graf Jalkenhayn und Graf Schönborn der Feierlichkeit 
bei, ferner Graf Taaffe, v. Zaleski und mehrere 
Sectionschefs, darunter Paſetti, Breisky und Irhr. 
Glanz-Eicha, der Geſandte Graf Küfſtein und zahlreiche 
andere bekannte Perſönlichkeiten. (W. T.) 

Turin, 15. Novbr. Der Brand des Militärbaracken⸗ 
daus dauert noch fort. Man hofft, der Einſturz des 
Daches mit dem darauf geſchütteten Erdreiche werde 
das Zeuer erſtichen und eine Exploſion der Pulver- 
vorräthe verhindern. (W. T.) 


Cholera. 
Telegramme.) 

Berlin, 16. Nopbr. Das gaiſerſiche Bejundheilsamt 
macht heute folgende, vom 10, bis 16. November an- 
gezeigte 27 Cholerafälle bekannt: In Oſtpreußen drei 

Erkrankungen aus zwei Orten der Kreiſe Labiau und 
otterede. 


Dresden eine ganze Straße, 
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Im Odergebiet: in Stetin, Gartz a. O. und | 


Greifenhagen je 2 Erkrankungen; in Gollnow 5, 
von den 3 tödtlich verlaufen find. In Eberswalde 1; 
ferner in vier Landorten der Kreiſe Angermünde und 
Königsberg i. d. Neumark, in Öberbarnim (Kreis 
Randow) 6 Erkrankungen mit 3 Todesfällen. 

Im Elbegebiet: In drei Orten des Kreiſes Zauch⸗ 
Belzig, ſowie in Weſt⸗Havelland und im Hamburger 
Landgebiet ſind 4 Erkrankungen vorgekommen, von 
denen 2 einen tödtlichen Ausgang nahmen. 


Unter den Rord-Dftjee-Aanal-Arbeitern find zwei 


Erkrankungen, davon eine mit tödtlichem Ausgange, 
vorgekommen. i 


(Nachdruck verboten.) 

Ein Nachſpiel zu dem großen Spieler- 
und Wucherer-Prozeß. 

Erſter Tag der Verhandlung. (Schluß.) 

F. Hannover, 15. November 1893. 
Der Präfident ſchreitet nunmehr zur Vernehmung 
der Frau Guhl. Diefe bemerkt auf Befragen: Ich 
hatte in Berlin etwa 25 Jahre lang eine Art Privat- 
hotel. Es wohnten jteis ſehr feine Herren bei mir, 
Frau Lehmann-Unger kam ſtets in einer feinen 
Equipage mit zwei ſchönen Rappen bei mir vor- 
gefahren und erzählte, daß ſie großartige Heirathen 
vermittle, wobei ſie viele Tauſende verdiene. Dadurch 
wußte ſie mich zu bewegen, ihr hin und wieder Geld 
zu leihen. Ich erhielt das Geld auch immer prompt 
zurück, ſo daß ich keinen Anſtand nahm, ihr immer 
wieder zu borgen. — Präſ.: Welchen Vortheil hatten 
Sie davon? — Guhl: Gar keinen, ich habe 
ſchließlich eine große Summe an der Lehmann- 
Unger verloren. — Präſ.: Wußten Sie nicht, 
daß die Lehmann-Unger Geld an Offiziere gegen Wucher⸗ 
zinſen lieh? — Guhl: Nein, das hörte ich erſt, nachdem 
die Lehmann-Unger geſtorben war. — Präſ.: Die An- 
klage wirft Ihnen nun vor, daß Sie nicht nur wußten, 
wozu die Lehmann Unger das Geld verwendete, 
ſondern daß Sie auch mit den Premier-Lieutenants 
v. Cüttichau und v. Pieſchel direct in Verbindung ge- 
treten ſeien? — Guhl: Frau Lehmann-Unger ſchrieb 
eines Tages an mich, ich ſolle ſie beſuchen. Ich leiſtete 
dieſer Einladung Folge. Frau Lehmann-Unger ſtellte 
mir den Herrn Premier-Lieutenant v. Lüttichau vor 
und ſagte: der Familie des Lieutenants gehört in 
ich ſolle doch für den 
Herrn eine Bürgſchaft übernehmen, um eine unbequeme 
Schuld aus der Welt zu ſchaffen. Ich ließ mich über- 
reden, begab mich mit der Lehmann-Unger und dem 
Herrn v. Lüttichau zu dem Rechtsanwalt Druhm in 
Berlin und unterſchrieb dort einen Wechſel über 
2000 mk. — Präs.: Was bekamen Sie dafür? — 
Guhl: Gar nichts. — Präs.: Wurde Ihnen nichts ver⸗ 
ſprochen? — Guhl: Die Lehmann-Unger ſagte mir, daß 
Herr v. Lüttichau ſehr fein ſei; er werde in acht 
Tagen heirathen und eine Mitgift von 100 000 Mk. 
erhalten; ich würde alsdann reichlich entſchädigt 
werden; Herr v. Lüttichau gerieth aber bald darauf in 
Concurs, ſo daß ich den Wechſel bezahlen mußte. 5 
Auf weiteres Befragen erzählt die Angeklagte Guhl 
noch, daß fie auf Beranlafjung der Lehmann - Unger 
für einen Wechſel des Premier-Lieutenants v. Pieſchel 
über 15 000 Mk. Bürgſchaft geleiſtet habe. Auch für 


dieſen Wechſel ſei ſie in Anſpruch genommen worden. 


beate. habe ſchließlich einen Manifeſtationseid ge- 
eiſtel. 

Auf Befragen des Vertheidigers, Rechtsanwalts 
Dr. Halle, bemerkt die Angeklagte im weiteren, daß fie 
im ganzen von der Cehmann-Unger 2- oder 3000 Mk. 
baar, und etwa 80 000 Mk. in Wechſeln erhalten habe, 
die jedoch bisher nicht eingelöſt ſeien. Im ganzen 


ſchulde ihr die Lehmann-Unger 100- bis 200 000 Mk. 


Ob fie aus dem Nachlaß der Lehmann-Unger jemals 
etwas erhalten werde, wiſſe ſie nicht. 


Die Angeklagte Wittwe Schwietzer, die alsdann ver- 
nommen wird, bemerkt auf Befragen des Präſidenten: 


Sie ſei die Wittwe eines Fuhrmanns, ihr Mann habe 
ihr 10 000 Mk. hinterlaſſen. Sie habe ſich anfänglich 
dafür Werthpapiere gekauft, da dieſe ihr aber zu 
wenig Zinſen einbrachten, habe ſie ſich überreden 
laſſen, an Offiziere Geld zu leihen. Sie habe aber 
niemals mehr als 6 Procent Zinſen und 1 Procent 
Proviſion genommen. Bisweilen haben ihr die Offi⸗ 
ziere bei der Geldauszahlung etwas zugeſchoben, wie viel 
das aber war, wiſſe ſie nicht. So habe ſie dem Lieute- 
nant v. Manteuffel 2000 Mk., dem Lieutenant v. Uechtritz⸗ 
Neukirch ebenfalls 2000 Mk., dem Lieutenant v. Lüt⸗ 
tichau wohl im ganzen 10 000 Mk. geliehen. — Auf 
Befragen des Staatsanwalts bemerkt die Zeugin noch, 
daß ſie dem Abter einen von dem Prinzen Alexander 
von Sachſen-Weimar acceptirten Wechſel von 3000 Mk. 
abgekauft, dafür aber ebenfalls nur 6 Proc. Zinſen 
und 1 Proc. Proviſion genommen. Ferner habe ſie 
einem Lieutenant v. Stephan, dem Sohne des General- 
poſtmeiſters v. Stephan, 2000 Mk. geliehen. Dieſer 


habe ihr, ihrer Erinnerung nach, eiwas zugeſchoben, 


wie viel das geweſen, wiſſe ſie nicht mehr. Endlich 
habe fie einem Grafen Wallerfels einmal 2- bis 3000 
Mark auf Wechſel geliehen. Bisweilen habe ſie ſich 
auch von einer Frau Scheibler zwecks Weiterverleihung 
Geld geliehen. Sie beſtreite entſchieden, jemals Wucher⸗ 
zinſen genommen zu haben. 

Der Angeklagte Kollmann erklärt, daß er ſelbſt kein 
Vermögen beſitze, ſondern von wohlhabenden Ber- 
wandten unterſtützt werde. Er habe jedoch mit ver- 
ſchiedenen Offizieren Geldgeſchäfte gemacht, reſp. gegen 
Vergütung Darlehen an Offiziere vermittelt. So habe 
er dem Lieutenant v. Cüttichau 2500 Mk., dem Lieute- 
nant v. Reitzenſtein 4000 Mk., dem Lieutenant v. Hup⸗ 
feld 6000 MA. u. ſ. w. vermittelt. Wie viel Procent 
die Gelddarleiher entnahmen, wiſſe er nicht mehr. Er 
wiſſe auch nicht mehr, wie viel Vergütung er erhalten. 
Jedenfalls ſeien keine Wucherzinſen genommen worden. 

Der Angeklagte Hirſch läßt ſich in ähnlicher Weiſe 
aus. — Der Präſident bemerkt dieſen Angeklagten, 
daß die Anklage annehme, fie hätten mit ihren Geld- 
darleihern gemeinſchaftlich gehandelt und etwa 40 bis 
100 Procent genommen. Die Angeklagten beſtreiten 
das. — Präſ.: Angeklagter Hirſch, es wird Ihnen be- 
kannt ſein, daß 
führte und einmal auf Ihre Veranlaſſung fein Kaſſa⸗ 
buch verbrannt hat? — Kirſch: Ich kam einmal zu 
dem Irhrn. v. Wechmar und ſah, daß er eine Ein⸗ 
tragung machte, die nicht correct war. Ich machte 
den Irhrn. v. Wechmar darauf aufmerkſam. Dieſer 
ſagte: Wir wollen es ſtehen laſſen, 


ſpäter, als ich an die ganze Geſchichte nicht mehr 
dachte, ham ich wieder zu Herrn v. Wechmar. De re 
mir diefer: er werde das Kaſſabuch verbrennen. — 
Präs.: Es iſt kaum denkbar, daß Herr v. Wechmar 
eine falſche Eintragung begangen haben ſollte, um 
dieſe eventuell in einem Wucherprozeß zu verwerthen. 
Die Anklage behauptet: Freiherr v. Wechmar habe in 
Ihrer Gegenwart eine Eintragung gemacht, die Ihnen 
in die Glieder gefahren ſei. Sie haben des halb Herrn 
v. Wechmar aufgefordert, die Eintragung zu ändern. 
Diejer habe erwidert: er wolle die Eintragung vor⸗ 
läufig nicht ändern, dagegen ſpäter das Kaſſabuch ver⸗ 
brennen. Damit haben Sie ſich einverſtanden erklärt. 
Als Sie kurze Zeit darauf wieder zu Herrn v. Wechmar 
kamen, habe dieſer zu Ihnen geſagt: Ich habe Ihnen 
doch verſprochen, mein Kaſſabuch zu verbrennen, ich 
werde das jetzt vor Ihren Augen thun. Herr 
v. Wechmar verbrannte nun vor Ihren Augen das 
Kaſſabuch, nachdem er ſich vorher eine Abſchrift davon 
gemacht hatte. Die Anklage behauptet nun, daß Herr 
v. Wechmar jo handelte, weil er Ihrer Hilfe noch be- 
durfte. — Firſch: Mir iſt davon nichts bekannt. — 
Der Präſident läßt alsdann die Entmündigungs⸗ 
erklärung des Freiherrn v. Wechmar verleſen. Daraus 
geht hervor, daß Freiherr v. Wechmar durch einen 
Sturz vom Pferde ſich eine Gehirnerſchütterung zu⸗ 
gezogen habe und dadurch geisteskrank geworden fei. 
— Es wird hierauf mit der Beweisaufnahme beiüg- 


je 2500 Mk., 8000 
etwa 1300 Mk. baares Geld für den auf 15000 Mk. 


Irhr. v. Wechmar ſehr genau Buch 


wir haben als⸗ 
dann die Leute beſſer an der Strippe. Einige Monate 


lich des Anklagefalles Schwietzer begonnen. Der erſte 
Zeuge, Lieutenant Freiherr v. Manteuffel, bekundet: 
Er habe einmal, als er hier auf der Reitſchule war, 
gehört, daß man bei Frau Schwietzer Geld geliehen 
erhalte. Er habe ſich in Folge deſſen zu der Schwietzer 
begeben und von dieſer gegen Wechſel ſich 2000 Mk. 
geliehen. Wie viel Zinſen er gezahlt, wiſſe er nicht 
mehr, er hatte jedenfalls nicht die Auffaſſung, daß er 
bewuchert worden ſei. — Der folgende Zeuge, Lieutenant 
Freiherr v. Uechtritz-Neukirch vom 4. Ulanen-Regiment, 
hat in gleicher Weiſe von Kameraden von der Frau 
Schwietzer gehört und von dieſer gegen einen Drei- 
monatswechſel 2000 Mk. geliehen. Er glaube, er 
habe aus freiem Antriebe den Wechſel über 2300 Mk. 
ausgeſtellt. Se 
Der Zeuge, Premier-Lieutenant Irhr. v. Lüttihau, 
der in derſelben Weiſe wie die Borzeugen, als er hier 
auf der Reitſchule war, die Schwietzer kennen gelernt, 
hat ſich nach und nach im ganzen 10 000 und einige 
hundert Mark von derſelben geliehen. Er habe der 
Schwietzer regelmäßig, ohne daß dieſe etwas forderte, 
100 Mk. von der geliehenen Summe zugeſchoben. Er 
habe das Gefühl gehabt, daß die Schwietzer ohne dieſe 
Vergütung das Geld nicht leihen werde, gefordert habe 
ſie aber nichts. — Nach einer kurzen Pauſe wird Erhr. 
v. Lüttichau in der Anglageſache gegen Krain und Guhl 
vernommen. Dieſer bekundet auf Befragen: Er habe 
durch Premier-Lieutenant v. Pieſchel von der Frau 
Lehmann-Unger gehört; dieſe habe ihm mehrfach gegen 
Wechſel Geld geliehen, wobei fie ſtets von 1000 Mk. 
200 Mk. ſofort in Abzug brachte. Daſſelbe ſei 


auch ſtets bei der Prolongation der Wechſel geſchehen. — 


Der Zeuge bemerkt noch auf Befragen des Präſidenten, 
daß ihm einmal die Lehmann-Unger ein Darlehn ab. 
geſchlagen und ihm geſagt habe, er ſolle zunächſt bei 
Krain einige Pferde kaufen, alsdann werde ſie ihm 
wieder Geld leihen. Er habe dies gethan und alsdann 
auch von der Lehmann-Unger wieder Geld geliehen er- 
halten. Ob die Pferde, die er bei Krain gekauft, 
minderwerthig waren, wiſſe er nicht, er hatte aber den 
Eindruck, als ob Krain mit der Lehmann-Unger ge- 
meinſchaftlich handelte. — Der Präſident ſtellt feſt, daß 
der Zeuge noch vor den erwähnten Wechſelgeſchäften 
mit der Lehmann-Unger bei Krain Pferde gekauft 
habe. — Prem.-Lieut. a. D. Hermann v. Pieſchel, der 
hierauf als Zeuge erſcheint, bekundet, daß er von der 
Lehmann⸗-Unger in derſelben Weiſe, wie v. Cüttichau, 
Geld auf Wechſel geliehen habe. Ob und welche Rolle 
die Guhl dabei geſpielt, könne er nicht ſagen. Als er 
noch hier auf der Reitſchule war, habe er einmal 
gehört, daß ein Agent Leun in Berlin Geld verſchaffe. 
Er habe ſich deshalb an dieſen gewandt. Levy habe 
ihm geſagt: er werde ihn zu Krain führen, dieſem 
ſolle er gegen Wechſel Pferde abkaufen, er (Leon) 
werde dieſelben weiter verkaufen, dadurch könne er ſich 
Geld ſchaffen. dieſem Rathe habe er Folge geleiſtet. 
Er habe von Krain eine Anzahl Pferde auf Wechſel 
gekauft, ſo daß er letzterem eine hohe Summe ſchuldete, 
er habe in Folge deſſen dem Krain einen großen Theil 
feines Vermögens cedirt, Er könne nicht jagen, ob 
die Pferde, zumal ſie gegen Wechſel gekauft, zu theuer 
waren. Er habe aber die Pferde weit unter dem 
Preiſe verkaufen müſſen und ſei oftmals froh gemejen, 
daß er fie überhaupt los geworden je. Ob Krain 
mit Levy in Uebereinſtimmung gehandelt, wiſſe er 
nicht. — Krain bemerkt: Der Zeuge habe einmal an 
einem von ihm gekauften Pferde 500 Mh. verdient. 
Es ſei richtig, daß Leon ihm den Zeugen zugeführt, er 
habe aber dem Zeugen ſchließlich geſagt, wenn er noch 


einmal Pferde an Levy verkaufe, werde er ihm heine 


mehr verkaufen. Der Zeuge giebt dies als richtig zu 
und bemerkt auf ferneres Befragen, daß er den Mani- 
feſtationseid geleiſtet habe. — Ein weiterer Zeuge iſt 
der frühere Kaufmann, jetzige Rentier Kobbelt-Berlin: 
Frau Guhl habe ihm eines Tages einen von der Frau 
v. Pieſchel acceptirten Wechſel über 15000 Mk. zur Discon- 
tirung gebracht. Er habe ſich dazu bereit erklärt, 
zumal Frau Guhl Bürgſchaft geleiſtet habe. Er habe 
letzterer zwei von Lieutenant v. Pieſchel, v. Lüttichau 
und der Lehmann-Unger unterſchriebene Wechſel von 
' 00—8500 Mk. in Werthpapieren und 


lautenden Wechſel in Zahlung gegeben. Einige Tage 
darauf habe er noch etwa 1000 Mk. baar gegeben. 
Kuf Befragen des Präſidenten: wie er in den Beſitz 
der zwei erwähnten Wechſel gelangt ſei, bemerkt der 
Zeuge: Ein Agent habe ihm einmal für 15 000 Mk. 
Cigarren zum Kauf angeboten, Er habe jedoch nur 
wei Drittel von dieſem Poſten gekauft und für 

000 Mk. an die Lehmann-Unger davon verkauft. 
Dafür habe ihm dieſe die zwei Wechlel in Zahlung 
gegeben. 

Die Zeugen v. Lüttichau und v. Pieſchel bekunden 
auf Befragen des Präſidenten, daß ſie auch oftmals 
Cigarren anſtatt baares Geld bekamen, in ſolchen 
Fällen ſei die Bewucherung allerdings noch bedeutend 
kraſſer als gewöhnlich geweſen. 

Agent Dümke-Berlin, der auf Befragen angiebt, 
wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels und Geldverleihens 
an Minderjährige vorbeſtraft zu ſein, bekundet, daß 
er für die Lehmann-Unger oftmals Wechſel verkauft 
habe. Ob die Guhl eine Helfershelferin der Lehmann- 
Unger geweſen, wiſſe er nicht. 

Die Verhandlung wird hierauf gegen 5 Uhr Nach- 
ae auf morgen (Donnerstag), Vormittags 10 Uhr, 
vertagt. 5 5 


Schiffs-Nachrichten. 

Lübeck, 14. November. Der finniſche Schooner 
„Joußen““, welcher mit Theer und Brettern von Finn- 
land nach hier beſtimmt, an der holſteiniſchn Küſte 
unweit Pelzerhaken geſtrandet war, iſt heute Morgen 
durch den hieſigen Handelskammer-Dampfer „Trave“ 
wieder von Grund abgeſchleppt und in den Trave- 
münder Hafen eingebracht worden. Das Schiff ſoll 


dicht ſein. 

Belzerhahen i. Holſtein, 13. Novbr. Ein Schooner 
iſt bei Brodon geſtrandet. 

London, 15. November. Der mit 1000 Tons Kohlen 
nach London beſtimmte Dampfer „Gripfaſt⸗ ſank in 
Folge einer Exploſion bei der Inſel Wight. Der Boots- 
mann Berg, ein Deutſcher, wurde getöbtet; 3 Matroſen 
ſind verwundet. 

Newnork, 15. Noobr. (Tel.) Der Bremer Schnell- 


dampfer „Fulda“ iſt, von Bremen kommend, hier 
eingetroffen. 


Verlooſungen. N 

Veit, 15. Nopbr. Serienziehung der ungariſchen 
100 Fl.-Leoſe: 46 54 169 253 402 416 515 533 1020 
1101 1136 1406 1456 1610 1825 1873 1924 2169 2222 
2304 2658 2712 3041 3052 3116 3130 3253 3311 3376 
3532 3722 3949 3961 4038 4119 4156 4443 4582 4893 
4954 5115 5220 5304 5330 5401 5564 5624 5771 5906, 

150 000 Fl. fielen auf Serie 1610 Nr. 18; 15000 Fl. 
Serie 3722 Nr. 43; 5000 Fl. Serie 1020 Nr. 29. 


Standesamt vom 16. November. 

Geburten: Lehrer Oskar Borkmann, S. — Bau- 
techniker Max Millauer, S. — Arbeiter Auguft 
Groth, S. — Bernſteindrechsler Max Simſon, T. — 
Kaufmann Max Löwens, S. — Arbeiter Gottfried 
Stroeſe, T. — Seefahrer Karl Kruſchinski, T. — 
Bootsführer Eduard Zurawski, S. — See-Maſchiniſt 
Franz Haſſe, S. — Unehel.: 1 Tochter. 

Aufgebote: Malermeiſter Emil Hermann Bethke 
und Friederine Jakoby. — Geſchäftsreiſender Auguſt 
Emil Haß und Wittwe Martya Eliſabeth Genz, geb. 
Neumann. — Schuhmachergeſelle Franz Wygocki und 
Be Aoftharski. — Schutzmann Albert Friedrich 

elikan in Danzig (Schidlitz) und Louiſe Augufte 
Barſchat in Danzkehmen. — Bataillonsbüchſenmacher 
Karl Friedrich Auguſt Genz und Friederike Auguſte 
Thereſe Ortmann, wohnhaft zu Stuttgart und 
Sömmerda. — Schiffszimmergeſelle Earl Suſtav 
Theodor Preuß und Grethe Johanna S ultz. — Arb. 
Rudolf Adolf Jaſtrau und Augufte Friederike Kabus. 


Heirathen: Arbeiter Hugo Ernſt Sontomskn und 


Thereſio Florentine Heldi. — Mufiker Otto Ernſt 


Friedrich Berthold Dörſchel und Louiſe Antonie Lingk. 
— Graveur Paul Otto Hering und Helene Martha 
Olga Donath. — Eigenthümer Gottlieb Niewiesk und 
Auguſte Pauline Dragheim. — Arbeiter Johann Joſeph 
Schhornak und Katharina Schulz. 

Todesfälle: Wittwe Mathilde Pauline Müſt, geb. 
Bulcke, 83 J. — S. d. Handelsmanns Franz Schulz. 
5 J. — Frau Clara Johanna Teſchke, geb. Groß, 
21 J. — Arbeiter Johann Nickel, 58 J. — T. d. 
Maurergeſellen Julius Guttzeit, 3 J. — Arbeiter Martin 
Steltner, 74 J. — Barbier Eduard Wiſchnewski, 26 I 
— T. d. Arbeiters Karl Müller, 10 M. — S. d. Unter- 
offiziers, Hoboiſt, Wilhelm Spielvogel, todtgeb. — £ 
d. Schuhmachergeſellen Ludwig Keller, 3 W. — 


Arbeiter Guftav Ermling, 44 J. — T. d. Schuhmachers 


Johann Eggert, 11 J. — Kaufmann Jacob Hirſch 
Jacobſohn, 62 9. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 


am Dienstag, 21. November 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages - Ordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Amts niederlegung ſeitens eines Stadtverordneten. — 
Dankſchreiben. — Mittheilung des Jahresberichts des 
Vereins für Knaben-Handarbeit. — Ortsſtatut be- 
treffend die Einführung des Schlachtzwanges. — Ber- 
pachtung von Landſtücken des fogen. „Großen Hol- 


länders“. — Bermiethung des Kellers der ſogen. 
Hundehalle. — Miethsverirag in Betreff des Akademie- 
gebäudes. — Verkauf a. einer maſchinellen Holz- 


bearbeitungs-Einrichtung, — b. einer Fläche in Peters 
hagen. — Unentgeltliche Verabfolgung von Prangenauer 
Waſſer. — Aufſtellung von öffentlichen Waſſerſtändern. — 
Hergabe eines unbenutzten Schulzimmers nebſt Heizung 
für den Mädchenhork. — Bewilligung a. aus dem 
Fonds präcludirter Banknoten, — b. von Koſten zur 
Aufftellung einer Krankenbaracke, — c. zur Bearbeitung 
des Projects eines Schulgebäudes für die gewerbliche 
Fortbildungsſchule, — d. zur Erweiterung der Ganalı 
ſation und Waſſerleitung in Langfuhr, — e. für den 
Betrieb der Pumpſtation in Pelonken, — f. zur Ver 
beſſerung der öffentlichen Beleuchtung in Langfuhr 
und Neufahrwaſſer, — g. von Bauholzwerth für ein 
Schuletabliſſement, — h. zur Herſtellung eines Röhren- 
brunnens in Neuſchottland, — i. für neue Schulklaſſen 
an mehreren Bezirksſchulen, — k. zu einer Waſſer⸗ 
abführung im Arbeitshauſe. — Vergütung an Schul- 
diener für die gewerbliche FJortbildungsſchule. — 
Dechargirung von Jahresrechnungen. — Wahl eines 
Mitgliedes für die Commiſſion der ſtädtiſchen Kranken- 


anſtalten. 
B. Geheime Sitzung. 

Wahl a, eines Schiedsmannes, — b. von Armen- 
Commiſſions⸗Mitgliedern. — Anſtellung. — Unter- 
ſtützungen. 

Danzig, 16. November 1893. 

Der Vorſitzende der Stadtverordneten Verſammlung. 
Steffens. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 16. Rovbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 267½, Franzoſen 239, Lombarden 8278, 
ungar. 4% Goldrente 92,39, italien. 5% Rente 78,70, — 
Tendenz: feſt. 

Baris, 16. Novbr. (Schlußcourje.) Amort. 3 7 Rente 
99,00, 3%. Rente 99,10, ungariſche 4% Goldrente 
93,00, Franzoſen —, Lombarden 220,00, Türken 
22,35, Hegppier —. Tendenz: träge. — Rohzucker 
loco 35,50. Weißer Zucher per November 36,75, 
per Deibr. 36,97½, per Januar-April 37,25, per 
März-Juni 37.62 ½. Tendenz: feſt. 

London, 16. Novbr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 987/16, 
8% preuß. Conſols —, 4% Rufen von 1889 100½, 
Türken 22½, ungariſche 43 Goldrente 92½, Kegypter 
100d, Platzdiscont 2½, Silber 32½6. Tendenz: 
ruhig. — Hapannazucker Nr. 12 15%, Rübenrohzucer 
12/8. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 16. Novbr, Wechſel auf London 94,90, 
2. Orientanl. 101, 3. Orientanl. 101. 


Newnerz, 15. November. (Schluß -Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſaß 1½, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 11%, Weciel auf London 
(60 Tage) 482, Cable Transfers 4,85, Wechſel 
auf Paris (60 Tage) 5,21%, Wechſel auf Berlin 
(60 98, 4 % fund Anleibe —, 


Tage) 


= g Lake-Sbore⸗ 
Michigan-Soutb-Aciien 127. Louisville u. Naſbvilles 
Act. 47½, Newp. Lake. Erie- u. Weſtern-Actien 133/. 
Kern. Centr.- u. Hudion-River-Aci. 101, Northern 
Bacific- Preferred. Act. 20, Norfolk- u. Meitern-Bre- 
ferred-Actien 19½, Atchiſon Topeka und Santa Fe- 
Ketten —, Union Bacihic-Actien 17¼½. Denver- u Nie 
Grand-Preierred-Actien 29½. Silber Zu tar 69½. 

— — 


Rohzuger. 
Yrwatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 

Danzig, 16. November. Abends 7 Uhr. Tendenz: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,35 — 12,50 M Gd. Baſis 
880 Rendem. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 

Magdeburg, 16. Nopbr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Flau. November 12,85 l, Dezember 12,85 M, Januar 
12,390 M, Febr. 1297½ M, April-Mai 13,10 AR, 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Ruhig, ſtetig. Novbr. 12,85 
Al, Dezbr. 12,85 , Januar 12,92½ , Februar 
12,97½ , April-Mai 13,19 M. 


Bank- und Verſicherungsweſen. 


In den mit Waſſerleitung verſehenen Städten tritt 
mit Beginn des Winters an die Hauseigenthümer wie 
Miether die Sorge heran, die Leitungsanlagen gegen 
Einfrieren und Rohrbrüche zu ſchützen. Die Erfahrung 
hat leider gelehrt, daß ſelbſt die größte Vorſicht weder 
das eine noch das andere unbedingt verhüten kann, 
genau ſo, wie es mit den Gefahren des Feuers, des 
Blitzſchlages und ſonſtigen Unfällen aller Art der Fall 
iſt. Eine nicht minder große Gefahr ſchwebt über den 
Häuptern der Kausbeſitzer betreffs der Haftpflicht, z. B. 
wegen ungenügender oder unterlaſſener Beſtreuung des 
Trottoirs bei Glatteis, mangelhafter oder verſpäteter 
Beleuchtung der Treppen und Zlure, bei Herabfallen von 
Schnee- und Eismaſſen, Dachziegeln, Stucktheilen ꝛc. ꝛc. 
Gegen alle dieſe Gefahren giebt es nur einen zuver⸗ 
läſſigen Schutz, nämlich den der Verſicherung gegen 
ſolche Unfälle, und es bietet hierzu die Waſſerſeitungs⸗ 
ſchäden- und Unfallverſicherungs-Geſellſchaft „Neptun 
in Frankfurt a. M. (welche am hieſigen Platze durch 
Herrn Hch. Kevelke vertreten iſt) eine bequeme Ge⸗ 
legenheit. 0 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. November. Wind: O. 
re Hedwig Siebe, Knaack, Sunderland, 
ohlen. 
Geſegelt; Maja (SD.), Jenſen, Aarhus, Kleie. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. N 

Walters Hotel. Hauptmann Rümker a. Kokoſchken, 
v. Kries a. Trankwitz, Bamberg a. Straden, Witt a. 
Kl. Nebrau, Paſchke a. Orle, Liedke a. Neufietz. Find⸗ 
eiſen a. Orle, Rittergutsbeſitzer. Wintgens a, Neuſtadt 
i. Schl., Major. Päsler a. Mienthen, Landſchaftsrath. 

offmann a. Hannover, Lieutenant. Berkelch a. Ilfeld, 

umnaſtaſt. Dr. Riede a. Thorn, Dber-Gtabsarjt, Lenk 
a. Elbing, Noſtſecretär. Frau Amtsrath Gerſchow a. 
Kathſtube. Frau Stadtrath Hübener a. Rathenow 
Leinveber a. Gr. Krebs, Mix a. Gorken, Guts beſitzer. 
Böhmer a. Bromberg, Fabrikant. Lewerenz a. Breſin, 
Ral, Amtsrath. John a, Berlin, Ober-Ingenieur. Frau 
Dieckmann nebit Frl. Töchter a. Bromberg. Bähr a. 
Söslin, Berlih a, Berlin, Kramer a, Köln, Germer a. 
Aae Schmidt a. Leipzig, Träger a. Frankfurt a. O., 


Derantworilich für den politiihen Thell, Feuilleton und Dermijäjtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine 
heil und den übrigen redactionellen Inbalt: A. Klein, — für den 
Injeratenipeil; Dito Raſemann, ſämmilich in Danzig. 


e , . proben Saale des Fimſekmerloſtts 


entiehlt f ſanft nach kurzem E 
Seen innig geliebte Vorträge 


Frau, unfere liebe Mutter des Fräulein Hohtmann aus Hannover 
Mathilde Meves Sonnabend, d. 18. u. Montag, d. 20. Novbr. er., 


Abends 6 Uhr. 
3 im 62. Lebensjahre, Ueber rationelle Verwendung des Gaſes zu Kochzwecken und 


Chrysanthemum-Ausstellung. 


Unſere diesjährige Chrnfanthemum-Ausftellung findet 


 Wildhandtungt!! : 


Gefpichte Hafen, ſtets vorräthid, 
en 1m u. zahm. Gefl. vorh. 
C. Koch, Gr. Wollwebergaſſe 26. 


Remontoir-Uhr no. so N 


Dieſes zeigen tief betrübt A| Demonftration der mannigfachen Vorzuge der Gaskocherei durch N N 
al Hot, 16. Novb 1895 praktiiche Berſuche und 8 der neueſten Koch- und Brat- vom 17. er. an und folgende Tage ſtatt. =] en: 
Die Hinterblich a apparate ic. Unſere geſchätzte Kundſchaft und Blumenfreunde laden wir hiermit zur : Umtauſch geſtattet. 
die Beerdigung findet unentgeltlichen Beſichtigung höflichſt ein. (5195 Preis 7 Mark. 

9 Für die Mitglieder unſeres Vereins find uns zu obigen Bor- Geg. Nachn. Illuſtr. Catal. 10 Pfg. 


Sonntag, Rahm. 2 trägen eine größere Anzahl Einlaßkarten Seitens des Magiltrats 
Iſtraß e in liebenswürdiger Weiſe j 8 

a j unentgeltlich E- 
zur 1 5 geſtellt. 


Mende Gattin Kulda, geborene Gegen Borzeigung der Mitgliedskarte ſind dieſelben in Empfang danzig, Yangenmarkt 32, VIS-a-VIS Hotel di Nord. 
Desmarowicz, welche durch zu nehmen bei G. Mix, Langenmarkt 4. (4894 —B —— — —— = 
38 Jahre eine treue Lebens- Danziger Haus- und Brundbefiger-Berein. RE ee EEE 


M. Arndt & Co., Blumen- u. Pflanzenhandlung, gg be 


für Uhren und Goldwaaren. 


(GE Friſter & Roßmann's 


Familien-Verſorgung. 


6 illi 5 ech Ae 185 Sr 12 SE 

mente, 65 Jahre all, nadı kurzem he; Beiellinatten und aalen Dauernd tpskigen Aripal-Beamten | 
gen Privat-Beamten, 

Todeskampfe, ſanft verschieden. welche für ihre Hinterbliebenen jorgen wollen, werden auf dne 


bite um Alles, e Preußiſchen Beamten-Berein 

Belplin, ee Nast 1833. Protektor: Ge. Majeſtät der Kaiſer 
"Bisthums-Kaffen-Rendant. Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbniß- 
geld-Verſicherungs-Anſtalt 


Verwendung des Gaſes 
wecken. aufmerkſam Bean 
dnia die Bekannt- D e San A, 
machung des Magiſtrats vom Bermögensbeitand 22,933,000 ll. 
eitrigen Tage geſtaften wir uns Die Kapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten-Vereins 
110% allein die Mitalieder m iſt na de als Diet a Eee En = 
nfolge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten 
Freunde des unterzeichneten Der- ſind die Prämien beim Bereſn billiger, als bei allen anderen An- 
ſtalten. Die Druckſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft 
Berz n Dortnäile und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 
die Gaskocherei in ökonomiſcher Direktion des Preußiſchen Beamten-Bereins 


und ſanitärer Beziehung dar- in 3 (1534 
BEER aufmerkſam zu machen 75 

und dieſelben zu erſuchen, ſich 
en ber ee melde Fräu- 
ein Hohtmann aus Hannover — — 
auf Veranlaſſung des Magiſtrats = Soeben 2720 = 
am 18. und 20. ds. Mits,, in fünfter, neubearbeiteter Auflage: 


Abends 6 Uhr, im großen Saale 
des Franziskaner⸗-Kloſters unent 
geltlich halten wird, recht zahl- 
reich zu betheiligen. 
Eintrittskarten werden im 
Bureau des unterzeichneten Der- 
. 6) während 
der aa nee en von 10 
bis 1 Uhr ünentseltlich ver- 
abfolgt. 
Dani den 12. Nopbr. 1893. 
Der Borftand 
des Vereins Frauenwohl. 
(gez.) Marianne Heidfeld, 
erſte Vorſitzende des Vereins 
h 3 
(ges.) 2. Vorſitzende. 


% 
195 Elſſabern Steffens, A 
Vorſitzende des Kochſchul⸗ 8 p E = f 
. Comitees. 17 10 a 5 


Verdingung. in Zanella, Gloria und Seide, 


95 aba ehem nu location u anerkannt billigſten Preiſen 
en eiles des A 
Bid) ſehen Belfes. und zwar 2 1 \ 


Probehefte und Prospekte gratis 
dureh jede Buchhandlung. 


90 


eine fine Kampagne, 


Schreihmaſchine 


iſt garantirt die leiſtungs⸗ 
fähigſte Schreibmaſchine der 
Gegenwart. 

2—25 Copien gleichzeitig! 
bei einfachſter Handhabung. 
Auch für Nichtkäufer 
gern in Thätigkeit zu ſehen 


Paul Rudolphy, 


Danzig, Kan ae Nr 2 
Allein-Vertreter 
für Friſter & Roßmann 
in Weſtpreußen. (3841 
x Proſpecke gratis. 


Fruunkobſen⸗Aff elles, 
beſte Marke (Ilſe) 
ifarkes Format und von großer 
Heijkraft ex Waggon und franco 

Haus offerirt billigſt 
Schmidt. 
vorm. J. & H. Kamrath. 
Jopengaſſe 26. —.— 


Export über England während der letzten 5 Jahre 6.188900 liter verfende re 
(laut den offiziellen Statistiken in der Wine 8 Review London.) 


ität m 

Schl. Gebirsshalbleinen = 
74cm breit für 13 U1,80cm 53 
breit 14 Al, meine 5 
Schl. Gebirgsreineleinen 
76 cm breit für 16 M82 em 
breit für 17 M, das Schock 
33½ Al, bis zu den feinſten 
ualitäten. 8 
e = 

: r franco. 


JA jrüber, 
Dber-Blogau in Schl 


N erlangen Sie gratis Sie gratis 


und franco Preisliſte über 


intr. Bücher 
C. J. Kl. Fischer, Charlottenburg. 
Eine Actie der 


boot-Geſellſchaft 

it ſehr billig abzugeben. Adr. u. 
3107 in der End. d. Zig. einzur. 
in noch gut erhaltenes Bıanınd 
wird zu kaufen geſucht. Adr. 
nit genguer Preisangabe erbe⸗ 


1. Regulirung der Hauptgräben 
23 170 ebm, 8 
2. Vertiefung von Seitengräben[ & 
20 550 laufende Meter, 5 


ſowie ferner auch die ee BET b ; n 
115. Danzig. W Langgaſſe 35. ö nachkünzem gebrauch unentbebri. als Zahnputzmittel. $ 


Schönheit 8 Neu erfundene, unübertroffene 
Angebotstermin auf Sonnabend, . 8 del 30 i GLYCERIN-Zahn- CREME 
Ben, 3, 10 führ, in Cie Zrumtweine d von ‚Bruno Hasch Zangefuhr, 0 % era ne. 

(Es 9 n zu Kennel \ | N F. g. ss 
ven niia n agor = | 2 
gerne Sferien, tl Johaunisbeer⸗ Heidelheer, Slndelheers u. Apfelwe Lan, 

er * rdarbeiten r i a 
eufwede ts mag Hemden empfiehlt Joh. Wedhorn, i Graben 4-5. bannt don E. an 188755 


Teresa Ber erung d Lachsheringe, geräuchert, ca.? 4 Pfd. ſchwer, Sehr vraktiſch auf Reifen. — Kromatiſch erfriſchend. 
e aus den höchſten Kreiſen liegen 


a nenen lie e empfiehlt Joh. Wedhorn, Borit. Graben 4—5. N dem Sn 5 Haben bei e en Progniſten 
jedem Gfü = bei. Zu ha i 5 

eee J gere eee . . Nez, Fee iet 

Das Johann Hoff ſche concentrirte 5 Ka 1 9 f 44585 


Cie, Nürnberg. 
Malzextract leiſtet bei Bruft- und 21% 
Lungenleiden werthvolle Dienſte. CN 
Doering's Belle 1 5 Eule. 


und Verlegung von ca. 70 
Mtr. glaſirter Thonröhren, ſollen 
vergeben werden. Hierzu iſt ein 


ſanitätsbehördlich geprüft. 


N bei Kielau, 
den 14. November 1893. 
Seit beinahe einem Jahre habe ich an heftigen Hals- 
und Bruſtſchmerzen, verbunden mit jeweiliger Heiſerkeit, 
gelitten. Alle dagegen angewandten Mittel blieben erſol 
ſos. Seit längerer Zeit gebrauche ich Ihr A ane 
Malzbier und Ihr concentrirtes Malzextract und fühle 
freudigſt, daß mein Zuftand ſich von Tag zu Tag beſſert. 
Zohann Hoff, l. k. Hoflief., Berlin, Neue Milhelmlirähe 
ohann Hoff, k. oflief., Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1. 
vember d. Js., angeſetzte Termin Berkaufsftelle in Danzig bei 9. Lietzau, Holzmarkt 1, 8 ‚Haljes, der Hände 
zur Derdingung von Alb. Neumann, Langen Markt 3,4, Faſt, ang. Markt 33/34. verwende man nur 


m egen | e S888 © 1 
bee Dioering's Seife 


3. 13,7 ” ch A th 2 7 2 
4. 1043.0 „ e f mit der Eule. 
ee ; 0 ung Dieselbe ruinirt nicht, wie die modernen ſcharf 
Kur für Damen. 


. Der Vorſteher 
der ee Benofjen- 
ch 


Holzlieferung. 
Der auf Montag, den 20. No- 


2 Zum Waſchen des Geſichts, des 


„ hkiefernen Bohlen 
gelausten Zoilette-Geifen, die Haut, ſondern erhält ſie 


wird bis zum 
ſchön, zart und friſch. 


e 30. Novbr. d. J., 
Nur garantirt ächt 


wird dementſprechend verlängert. 


Swinemünde, 
den 13. November 1893. 


Der e i 


An Ordre 


find verladenu.perSS. „Orient“, 
Capt. 181 hier angekommen 


K K&S. 1 20 Sack 
Paraffinwachs. 


Nachmittags 3 Uhr, 
wenn bezeichnet 


verſchoben. Die Zuſchlagsfriſt 
— der Eule” 


a behrenes” Putz- U, Scheuermittel Denn 
dass Katze im Kessel nirgends fehlt! Für alle : 
denkbaren Küchengeräthe, entfernt Rost 
und Bu aus 49 5 5 


Reinlichkeit liebt, Kale ein ı Stück für 15 Pfg. f 


. Kaffee. rm 


Der Inhaber des girirten Ordre- f : = ER = 
a A = t h 17 a eher, 
8 [4 
Eee e fe gangbohnenaustfen, 
ER HEHE Kan a GER eee 
50000 äh bag. Anth. 2 A. Kluge, Dresden-Gtriefen, Spittaſtraße. his Stengelausleſen, 
f 5 F——T—T—T———— Staub- und Hülſenentfernen, 651 
iR | —— fon complete Röſt- und Kühlanlagen 


Berlin W., Poisdamerſtr. 71. 


Friſche Zander 
empfiehlt 
Wilh. Goertz, 
Frauengaſſe Nr. 46. 


; Friſch ausgeſchlachtete 5 
Gänſerücken, ſowie 
Flum u. Lebern. 
Wilh. Goertz, 


liefern in tadelloſer Ausführung zu billigſten Preiſen 


FE —————— . —.—... 
2 
Theater-Decorationen i Kalker Trieurfabrik u. Fabrik gelochter Bleche 
[4 1 2 d * 
11  11 . ayeL & CO., 
DE ae Beinen aeprsiadesa 8 Filiale Lübeck, Lindenftrafe 12. 
Proſpecte gratis und franco. Zeinfte Referenzen. 


beſte Qualität zu billigen Preiſen. 
Wilh. Stöltzner, Hamburg. 


Reichhaltige Preisverzeichniſſe verſenden wir gratis u. franco. 
Bei Bedarf in den ausländischen diversen Stein- 


Bonner Den in Bonn a. Rhein. 
materialien wie 2. 


Vorzügl. Theemischungen à Mk. 2,80 u- 3 50 p. Pfd. in höchsten 


Frauengaſſe 46. (5184 Kreisen eingeführt. (Kais. Kgl. Hofl.) Probepack. 60 u. 80 PL Blancelair, Blane P: St. Annen, Onyx 
3 2 200 N Harn en, 
Wei e ol achen k sowie eirea > 
an Bone, So 0 gerb⸗ Schwedischen Graniten, Belgischen Granit 
i 0 sowie circa 50 anderen Granit- u. Kalksteinarten 
wahl ein un Sek u. Frankfurt a. ML = 5 15825 — — von N 
fi 8 = 8 5 N u. nit-Sä en, Marmorw: — 
aeg igel ſel. ( 960 — u haben bei A. Fast, Danzig. Fabriken. F Bildhauereien 
35 E 5 de naten * th en e Aepfel Feines Concert ⸗ haufen 00 11185 um ae gell. DE: Sauen n den 1 
5 m Ratb- ind zu h zu verkaufen Heilige nächster Eisenbahn- - 
ee Doritädt. Graben 66“, [Geiftgaſſe Nr. 142. 2 Steinbruch-Besitzer. 65146 


unbedingt und nachge- 


Teltower 1 ten bei Fräulein Focke, Zoppot, 


verſ. geg. Nachn. 10 Pfd. 4 
iranco 2,60 99 5 15. b. ag Seeſtraße 27 


100 Pfd. 13 M excl. a 
4161) 6. Zeſch. Teltow. durchaus ſichere Kupotheh, in der 


20 000 Mark, 


Stadt geſucht, möglichſt vom 
Selbſtdarleiher. 

Adreſſen unter Nr. 5182 in der 
5 n dieler Ita. erbeten. 


ung, meiner Wirihſchaft Abr. 
mıt, Bezeichnung der bisherigen 
Thätigk. u. Gehaltsanſprüchen an 
2. Ziehme Balbau per Nurſchau. 
Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuters Bu- 
veau, Dresden, Oſtra- Allee. 
Suche zum 1. Deiember für 
mein feines Fleiſch- u. Wurft- 
waaren⸗Geſchäft eine 


tücht. Verkäuferin. 
E. Jost, Heil. Geiſtgaſſe 46. 
Jür Men Colonialwaaren⸗ 
Seihätt ſuch 5 
einen Gehilfen. 


Bewerber haben nur Abſchriften 

ihrer Zeugniſſe einzuſenden. 
Marken verbeten. 

iebe, Riefenburg. 


Ein junger Commis 
der Getreide- Brenche, welcher 


wiesen besies aller 


bekannten Mund- und mit der Buchführung vollſtändig 
Zahnreinigungsmittel. vertrauf iſt, 185 per ſofort 


oder 1. Januar 1894 für eine 
leine e Stadt Wen enge ge- 
ſucht. Meldungen Breitgafie 2 — 


1 empf. herrſch. a Auticher, 
Inſpectoren, Gär 


meiamaldinen nee alte Welte alle 
pfehle tüchtig. Geſinde a 
ieder hae E u von gleih und Januar, 
fie leiſten dreimal fo viel als Unmaldt, Heil. Geiite. 99. 
eine Waſchfrau und ein Kind rnit Gtuben- und Haus- 
ee mit derſelben die mädchen ſucht d. hoh. Lohn 
Bale Sele Miltalteber in B. 5 Heil. Geiſtg. 102. 
— itglieder, in : ” 
cis 4 Stunden zu reinigen. ie ngs hut 
Hierdurch werden bei jeder 5 in einem DWaaren-Engros-, 
u 2 bis 4 M erſpart. Speditions- od. Droguengeſchäft 
ch liefere anerkannt junger Mann aus guter 
beſte Wa ſchmaſchinen Familie und im Beſitze des Ein⸗ 
für 25 M, 45 M und 65 MM. jährigen-Scheines möglichſt bald. 
Brobemafhinen 75 8 8 Offerten unter Nr. 5179 in der 
E edition diefer Seitung echeien: 


pro 
Wringmaſchinen 
mit prima une e Aelterer, praktiih SITE 


Landwirth, 


verh., 1 Kind, ſucht z. 4. Jan. 9% 
eventl. von gleich Stellung, am 
liebſten als e e e 
Prima Zeugn. vorh. Off. unter 
F. G. Oliva, Roſengaffe 19. 


N 


— Proſpecte gratis. 
Paul Rudolphy, 
Danzig, Cangenmarkt Nr. 2, 


Eine Wohnung von 4 Zimmern 

nebit Zubehör iſt KHundegaſſe 

Nr. 124 von ſofort zu vermiethen. 
Meldungen 1. Etage. 


Straußgaſſe 9 u. 10 


find herrſch. Wohnungen zu ver⸗ 
Wiebe. Zu erfr. Straüßgaſſe g!“ 


Ein großer heller Laden, 
parterre oder 1. Etage, zu 
einem Wanren-Engros-Be- 
ſchäft, Mittelpunkt d. Stadt 
a n e 
Straßen, wird und Apr 
eventl. 1. Oktober 189 15 
miethen 8 Gefl. D 

unter 5196 in der Bor 
dleſer Zeitung erbeten. 


Druck und Verlg } 
von A. W. Kafemann ir Danis 


e . 44 . 
MÜNCHEN und COGNAC., 


